
KAISER M:ARCUS SALVIUS OTHO

ltL Sll,lyius Otho, der Nachfolger des Galba. auf dem Throne
der Cil.saren, gehört zu denjenigen Erscheinungen, deren Oharak­
terbiltl in der Geschichte schwankt. Und das ist begreiflioh
genug. Denn in ihm zeigen sich zwei ganz verschiedene Naturen,
die in den verschiedenen Epochen seines Lebens jede fÜl' sich
wirksam auftreten. Darum galt er sohon seinen Zeitgenossen für
eine problematische Persönlichkeit, zu der die Einen eine bis­
weilen leidensohaftliche Hinneigllng, die Anderen eine entsohiedene
Abneigung hatten.

Seine Familie war nooh nioht seit langer Zeit in die Nobi­
lität aufgenommen. Sein Vater L. Sah'ius Otho war zuerst in
der Familie Conaul suffeotus im Jahre 33 TI. Ohr. gewesen, und
zwar war er in diesem Oonsulat der Naohfolger des Galba (Suet.
Galba 6). Dieller Luc. Salvius Otho soll dem Tiberius so ähnlich
gesehen haben und so lieb gewesen sein, dass viele ihn für einen
Sohn desselben hielten (Suet. Otho 1). Der ältere Bruder des
Marcus, I,. Salvius Otho Titianus, der später an der Seite desselben
während seines kurzen Regimentes eine entscheidende Rolle spielte
(Tao. h. 1,75. 77. 90. 2,23. 33. 39. 60), war im Jahre 52 zu­
sammen mit Faustus CorneUus Bulla Felix, dem Sohwiegersohn
des Kaisers Claudius 00Deu1 gewesen (Tao. anno 12, 52), dann
unter Nero im Jahre 65 Proconsul von Asien, während Cn. Ju­
lius Agrieola in dieser Provinz Quästor war. Tacitus Agr. l'i
stellt diesen Bruder des Marous Otho als geldgierig und gewis­
senlos hin, der 'zu jeglicher Habgier geneigt mit der gefälligsten
Nachsicht (gegen den Quästor) eine gegenseitige Verheim1iehung
der Schleohtigkeit erkauft haben würde> (in omnern aviditatern
pronus quantalibet faoilitate rerlemturus esset mutuam dissimula"
tiouem maHl. Und Vitelliua schonte ibn, als er nach der Schlacht
bei Betriacum Gericht über die Generale des Otho halten liess,
weil er ihn wegen Energielosigkeit für ungefahrlich hielt (Tao.
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(h. 2,60: Salvius Titianus .... ignavia excusatns). Als dieser
Titi"nus bereits im Jahr 52 Consul wurde, war er noch ein junger
Mann, und das lässt darauf sohliessen, dass die Familie dem kai­
serlichen Hause nahe stand. So ist es erklärlich, wie sein jüngerer
Bruder Mareus schon von Anfang des Regimentes Nero's an unter
dessen Genossen sich befand und sehr bald bei seiner zügellosen
Natur, die so gut zum Nero sieh schickte, sein Vertrautester
wurde (Tac. h. 1, 13: Namque Otho pueritiam incuriose, adole­
scentiam petulantel' egerat, gratus Neroni aemulatione luxus). Das­
selbe berichtet Plutarch, der sich (im Allgemeinen bald zu Ta­
citus, bald zu Sueton neigt' und wahrscheinlich mit diesen ruf
sein Memoirenwerk rliAßa~ KaI "08wv eine gemeinsame Quelle
benutzt hat; ob dies Cluvius Rufus gewesen ist, wie H. Peter
früher annahm, während er jetzt den älteren Pliniu~ anzunehmen
geneigt ist, das lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen (H.
Peter, die geschichtl. Literatur über di'l römische Kaiserzeit II,
73. 275 Änm. 2). In der Zeichnung des Otho trifft aller Plu­
taroh Galba 19 ganz zusammen mit der des Tacitu8, wenn er
sagt: TpUlp\1 ~E Kal lplAllbovlm<;; EueU~ f.K 'ITalbwv . . • . bl€­
lpSapllEvo<;; (0 "Oewv). lplA4-' ~e -rlp "09WVl Kal O'UJ..IßIWT\1 bl&.
T~V uCfwTla.V €XpfjTO (0 N~pwv). Diese Vertrautheit stieg, als
der Einfluss und die :Macht der Agrippiua, der Mutter Nero'Sj
sank. Das geschab zu der Zeit, als Nero sohon im zweiten
Jahre seines Regiments in Leidensohaft zu einer Freigelassenen,
der Akte, entbrannte. Dieses Verhältniss ward im Anfang VOll

Nero besonders vor seiner Mutter sehr geheim gellalten : zu den
vertrauliohen Zusammenkünften mit seiner Geliebteu zog er nur
zwei :Mitwisser zu, den Marous Otho und den Senecio, beides
feine junge Männer von glänzendem Aeussern, adolescentuli de­
eori, wie Tacitus anno 12, 13 sie nennt, was allerdings nicht zu
Sueton passt, der den Otho (OtllO 12) wenig stattlich, Von
schlechtem Fusswerk und krummbeinig sein lässt (modicae sta­
turne et male pedatus scambusque traditur). Aber diese Tmditioll

mag wohl mit aus der hauptstädtischen Soandalchronik stammen,
die Sneton so flei!!sig benutzt hat.

Der zweite von diesen Busenfreunden des jungen Kaisers,
Claudius Seneoio, war der Sohn eines Freigelassenen des Kaisers
Claudius. Er gehörte späte1' zu der grossen Versohwörung des
Jahres 65, die den C. Calpurnius Piso an der Spitze· und so Viele
zu Theilnelnnern hatte, als der Hass gegen das Sclleusal auf dem
Throne zllsammenfiihrte. Die Thatlrräft.igstell unter diesen waren
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der Tribun der Leibwächter Subrius Flavus und der Centurio
Sulpicius Asper. Äuell der Dichter der Pharsalia, Lucanus Än­
naellS, nessen Dichterruhm Nero aus Eifersucht niederzuhalten
strebte, gehörte zu ibnen (ann. 15, 49). Was aber den Seneoio,
der anno 15, 50 unter den Ersten aufgezählt wird, die der Ver­
schwörung beitraten, hierzu bewogen hat, wird von Tacitlls nicht
allsdrücldich gesagt. Indess, da es aO. heisst: diejenigen, die
zuerst die Sache in die Hand genommen, hätten bei ihren Wer­
bungen darauf hingedeutet, dass die Gräuelhenschaft des Nero
an ihrem Ende angekommen sei und hätten so deIl Claudius Se­
neoio, den Cervarius Proculus usw. als Theilnebmer der Verschwä­
l'UIlg gewoIlneIl (aIlIl. 15, 50: ergo dum scelem principis et :/inem
adesse imperio .... inter se aut inter amicos iaciunt, adgregavere
Claudium Seneoionem eto.), so muss man wohl annehmen, dass cl'
nooh zur reohten Zeit das sinkende Schiff habe verlassen wollen.
Denn Rache, etwa wegen Ungnade des Nero, 11atte er nicht zu
nehmen, da ausdrücklich von Taoitus in der Erzählung von diesen
Dingen berichtet wird, dass Senecio anch zur Zeit der Verschwörung
noch im vertl'!':.uten Umgange mit Nero gelebt, aucb den Schein
der Freudschaft immer noch beibehalten habe. Dass aber nur Sinn
fUrs Gemeinwohl ihn der Verschwörung zugeführt habe, wie das
von dem designierten COn!ml PlautiuB Lateranus anno 15, 49 aus­
drücldich hervorgehoben wird, ist bei Senecio, dessen ganze Lebens­
art wollüstige Weichlichkeit war (ann. 15,70), nicllt anzunehmen.
Wir werden also richtig vermuthen, wenn wir ihn als Einen
derer ansehen, die das Ende der kai8erlicbell Wirthschaft er­
kannten und bei der demnächst erwarteten Umwandlung neue
Hoffnung haben wollten, wie das so bei den meisten der Ver­
sohworenen war (aO.: ceteris spes ex novis rebus petebatur). Als
die Verschwörung ans Licht gekommen und unter den Versohwo­
renen auch Senecio mit genannt worden war, leugnete er erst
lange, dann durch versprochene Straftosigkeit verleitet, nannte er,
um sein Zögern zu rechtfertigen, auch seinen besten Freund, den
Annaeus Pollio, als Mitverschworenen. Er that da dasselbe, wie
Lucanus und Quintianus und andere erlauchte und hochangesebene
Männer thaten, welche nooh I,eine Folter gefühlt hatten und
aus Schrecken davor das Liebste und ihrem Herzen Nächste ver­
riethen, anno 15, 17: cum ingenui et viri et equites Romani se­
natoresque intacti formentis carissima suorum quisque pignora pro­
derent. Non ellill1 omittebant Lucanus quoque (der sogar seine
Mutter Acilia angegeben hatte) et Seneoio et Quintiauns passim
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oonscios edere. Freilich half das Alles trotz der versprochenen
. Straflosigkeit bei Nero Nichts. Er gerieth vielmehr in desto

grössere Angst, je melu' Theilnehmer genannt wurden (magis
magisque pavido Nerone, aO.). Senecio musste in den Tod gehen
wie die andern, was er nicht ohne Würde gethan zu haben
scheint. Taoitus berichtet anno 15, 70, er sei gestorben nicht wie
sein vergangenes wollüstiges Leben hätte annehmen lassen: Se­
necio posthac (post Annaenm Lncannm) .... non ex priore vitae
mollitia, mox reliqui coniU1'atol'um periere.

Das also waren die beiden Busenfreunde des jungen Herr­
schers, die vertrauten. Mitwisser seines Liebesgeheimnisses mit
der Akte (assumti in conscientiam, anno 13, 12), Marous Otho
und Olaudins Seneeio. Sie hatten sich ohne Wissen der Agrip­
pina, die bis dahin ihren Sohn beherrscht hatte, in sein engstes
Vertrauen eingeschlichen durch verschwenderische Aussc,hweifung

"und zweideutige Heimliohkeiten, anno 13, 12: penitus irrepserat
per luxnm et ambigua secreta. Da diese Worte nioht blos auf
Senecio, sondern auch auf Otho geben, 80 wäre wohl irrepserant,
wie Nipperdey vermuthet, deutlicher gewesen, indessen nöthig ist
es nicht. Dagegen ist die Auslegung, die dieser Gelehrte den
ambigua secreta gibt, wohl dill richtige, wenn er darunter ver~

dächtige Zusammenkünfte mit dem Kaiser sieht" wobei Akte zu";.
gegen war und Otho und Senecio zugezogen wurden. Diese Zu­
sammenkünfte hielt, wie gesagt, Nero jetzt nooh geheim, da die
Soheu vor der Mutter bei ihm noch nicht ganz erstorben war
und Agrippina mit Recht von ihm als heftige Gegnerin des ver­
tl'anlichen Verhältnisses angesehen wurde. Als sie hinter die
Saohe kam, sh'ebte sie heftig dagegen an. Indess half ihr das
bereits nichts mehr (ignara matre, dein frustra obnitente, aO.).
Das Verbältniss mit der Akte und die Busenfreundschaft mit den
beiden Roues, den Mitwissern jenes Geheimnisses, dauerte fort
bis zum Jahre 58, wo es plötzlich, so weit es die Akte und den
Otho betraf, ein Ende fand nnd zwar duroh ein noch unzüohti­
geres Yerhältniss, das den Anfang zu schwerem Unheil fur das
gemeine Wesen machte (magnorum reipublioae malorum initium
feoit, Ann. 13, 45). Denn in dem genannten Jahre begann die
Liebschaft des Kaisers mit der Sabina Poppaea, diesem unheil­
vollsten aller Weiber, von denen die Geschiohte weiss.

Sabina Poppaea war die Toohter des T. Ollius, nahm aber,
da dieser ihr Vater ohne je eine bedeutende Stellung eingenom­
men zu haben mit in den Sturz des Sejan verwiokelt worden war,
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den Namen ihres mütterlichen Grossvaters Poppaeus Sabinus an,
der dUl'(lh den Glanz des Consulats und eines Triumphs eine
grosse Berühmtheit hinterlassen hatte (ann. 13, 45). Denn Pop'
paeus Sabinus, der am l'~nde des J al,res 35 n. ChI'. verschieden
war, war zwar, wie Tacitus anno 6, 39 berichtet, der Herkunft
naoh unhedeutend, aber durch die Freundschaft mit den Kaisern
Augustus und Tiberius zur Ehre des Consulats 9 n. Chr., und
zur Auszeichnung des 'l'riumphs im Jahre 26 gelangt und war
mit der Gewalt über die grössten Provinzen, Mäsien, Achaja,
Macedonien, bekleidet (1'ac. anno 1, 80). Zwar sagt Tacitus anno
6, 39, zu allen diesen Ehren Bei er gekommen ohne ein beson'
deres Yerdienst i er sei Nichts mehr gewesen, als dass er den
Geschäften gewachsen gewesen sei. Indessen, einen Triumphator
zum Ahn zu haben, der die thracischen Stämme niedergeschlagen
hatte, die auf den Hochgebirgen in der Wildniss uubändig ihr
Wesen trieben und sich der Aushebung nicht fügen wollten (ann.
4, 46), war doch für ein Weib, das nach Glanz und Herrschaft
strebte, ein Gewinn, den sie sich nicht entgehen lassen durfte.
So trat sie denn mit dem Namen des Günstlings zweier
und glänzenden Tl·iumphll.tors in der Hauptstadt auf, ein Weib,
das Alles besass, nur keine Sittlichkeit (ann. 13, 45: huic mu­
lieri cunota aHa fuere praeter llOnestum animum).

Die Mutter dieser Poppaea Sabina, die den gleichen Namen
wie sie trug nn~ eine Tochter des Poppaeus Sabinus war, hatte
alle Frauen ihrer Zeit. an Schönheit übertroffen und hatte ihren
Ruhm und ihre Gestalt zugleich auf die Tochter vererbt (ann. aO.).
Aber schon diese Mutter hatte neben dem Ruhm der Schönheit
auch noch den Ruf der galanten Dame genossen. Allerdings ging
dieser Ruf von den unreinen Lippen der Kaiserin Messalina, der
Gemahlin des Claudius, aus und scheint VOll dieser ans Eifersucht
gegen die schöne Frau ausgegeben worden zu sein. Durch ihren
Hclfershelfer, P. Snillins, einen der schändlichsten Ankläger, die
damals Rom hatte (ann. 11, 5), der ebenso käuflioh als in der
Gunst des Kaisers allgewaltig war (anno 4, 31), beschuldigte
die Poppaea Sabina, mit dem zweimal Consul gewesenen Valerius
Asiatious, dem Besitzer der sohönen Lucullischen Gärten im
Norden der Stadt, nach denen ihr eigenes Gelüste stand (hortis
inhians, anno 11, 1), in Buhlsohaft zu stehen und bewirkte den
1'od behler. Asiaticus wurde seinem ordentlichen Richter, dem
Senat, entzogen und im Cabinet des Kaisers in Gegenwart, der
Messalina und des SuiUins verhört. Kaiser Claudiu!' war damals
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(47-51 n. Chr.) zusammen mit dem heuchlerischen L. Vitellius,
dem Vltter, des späteren Kaisers, Censor, und glaubte in seiner
Geistesschwä,che durch eine rastlose censorische Tl1ä.tigkeit seinem
Amte genügen zu müssen (anno 11, 13). Unter r;olcllen Umstä11l1en
war dem Beklagten von vornherein sein Urtheil geBprochen.
Zu freier Wabl deB Todes aus kaiserlicher Gnade verurtbeilt,
öffnete er si011 die Adern (anno 11, 2. 8). Poppaea dagegen, in
Angst versetzt durch die Messalina, die ih1' durch Abgesandte
Einkerkel'ung droben Iiess, gab sich gleichfalls selber den Tod,
(ann. aO.).

Es gehört zur Signatur jener Zeiten und ist ein Zeichen
von der Fäulniss derseIhen, dass diese Vorgänge von den Be-

selbst als eine Schicksalsbestimmung llingenommen
wurden. So hatte denn aucb der 1\>1ann dieser Poppaea Sabina,
Cornelius Scipio, der wenige Tage nach dem Tode seiner Frau
yon dem dieses Todes übrigens unkundigen ülaudius zur Tafel
geladen und gefragt worden war, warum er ohne seine Gemahlin
gekommen, darauf geantwortet: sie sei ibrem Todesgeschick
verfallen (functam fato, an11. 11, 2). Zu solchen Auskunftsmitteln,
die Tacitus ironisch als Ausflüsse einer feinsinnigen Mässigung,
eines elegans temperamentum bezeichnet (ann. 11, 4), musste sich
damals die Sprache der vornehmen Welt bequemen, wenn man.
nicht dem gleichen Geschick wie die Opfer unterliegen wollte.
Und dazu batte CorneIius Scipio offenbar keine Lust. Das zeigte
sich, als er bald darauf noch einmal in die Lage kam, fitr oder
gegen den guten Namen seiner Frau zu zeugen. Denn kurze Zeit
naoh dem Tode derselben wurden zwei erlauchte Ritter, die den
Zunamen Petra führten, von dem wiisten Hetzer Suillius mit der
Anklage des Majestätsvel'brecbens verfolgt. Auch hinter diesel'
Anklage stand Messalina (ann. 11, Der wahre Grund der Ver­
folgung lag darin, dass jene Ritter ihr Haus für ZlIsammenl,ünfte
des Mnester und der Poppaea hergegeben haben sollten. Ob das
(ler Fall war, lässt Taoitus zweifelhaft, wenn er anno 11, 4- sagt:
at causa necis (equitum iIlustrium) ex eo, quod domUlll suam
Mnesteris et Poppaeae eongressibus praebuisllent. Sicher war aber
der berühmte Pantomime lInester einer von den vielen Buhlen
der Messalina (anno 11, 60). Nun batte deI' Senat Uber die An­
klage gegen die Ritter zu entscheiden. Scipio, der gewesene
consul suffeotus (Nipperdey, Anm. 20 zn anno 3, 74), ebenfalls
zur Abgabe seiner Stimme aufgerufen, sagte (ann. 11, 4): 'Da
ich über Poppaea's Benehmen denke, wie alle Andern, so nehmt

Rhein. Mus. f. Phllol. N. F. LVII. 6
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an, dass ich auch über dasselbe stimme, wie alle Andern. Darin
nUll sieht. Tacitull nacb dem oben schon citierten Ausdl'uck einen
fein el'AOllllenen Mittelweg zwischen ehelicher Liebe und senatori­
schem Zwange: eleganti temperamento inter coniugalem et senil.·
toriam necessitatem (slJntentiam dixit Scipio).

Wie es nun aber auch mit diesem Rufe der Bllhlschaft bei
der älteren Poppaea gewesen sein mag, schaden konnte er der
Toohter zu einer Zeit nicht, wo Buhlerei vom Throue herab pri­
vilegiert war. Die Mutter binterliess der Tocbter nur ihreu
(Ruhm und ihre Sohönheit'. Dazu kam, da!!s ihr Vermögen für
die Vornehmheit ihres Hauses hinreichend genug war. Ihre
Unt.erhaltullg war lleiter angenehm, ihr Geist nicht unbedeutend.
Sittsamkeit zeigte sie nach aussen. Leichtfertigkeit war ihr
Wesen. Sie ging selten aus, und dann nur mit einem Schleier
über einen Theil ihres Gesicbts. Um ibren Rnf kümmerte sie
sich gar nicht uud ihren Buhlen gab sie dieselben Recbte, wie
ihren Ehemännern (maritos et adulteros non distinguens). Einer
wirk lichen Liebe aber unterlag sie nie, weder eigner noch der
ihrer Verehl'er (neque alfectui suo aut alieno obnoxia). Wo Ge­
winn winkte, da gab sie siell in Wollust hin (uude utilitas osten­
deretuI', illuß libidinem transferebat, anno 13, 45).

Das war das Weib, das ein vollendeter Roue, wie Otho
war, leicht reizen und an sich locken konnte. Denn so ist das
VerMltnisB, nicbt umgel<ebrt, dass die Poppaea den Otho ver·
lockt hätte, wie das Hoeek, Röm. Geschichte I, 3. p. 357 an­
nimmt. Suetoll (Otho 3) sagt ausdrücklich, dass Otho sie ver­
führt und so geliebt habe, dass er auch den Nero nicht als Ri·
val gleichmiHhig habe, Er habe ihn sogar einmal nicht
in sein Haus hereingelassen.. Dieses, den Nero ausgeschlossen
zu baben, lässt Plutarch (Galba 19) allerdings nicht durch Otho,
sondern durch die Poppaea geschehen sein und es lässt sich nicht
entscheiden, wer hier recht berichtet (s. Peter, die Quellen Plu­
tarohs usw. p. 3\1 f.). Aber auch nach Plutarcll, der vielleicht hier,
wie so oft iu seinem Memoirenwerke raAßa~ Kat "oewv, münd­
lichen Mittheilnngen folgte (vgl. H. Pel.el', die geschicht!. Lit·
teratur usw. n, 73 f.), war Olho erst der Verfiihrer, den Nero
dazu angetrieben hatte, U<ptjKE (6 NEpWV) TOV "08wva 1TEtPWVT<X
T~V TIommiav, und dann der leidenschaftlich verliebte Gatte, an
dessen Eifel'!Hwht PQppaea ihre Freude haUe (Pint. aO.). Sie
lebte damals, als Otho sie aJl sich zog, im Jahre 58 n. Chr., in
der Ehe mit einem römischen Ritter Rufiull Crispinns, der im
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Jahre 47 praefeotus pl'aetorio gewesen war nnd in '.Iieser Stellung
auf BetJ'ieb der Messalina und auf Befehl des Claudius den Va­
lerius Asiatieus in Ketten gelegt und von Bajae 1llHlh Rom ge­
schleppt hatte (ann. 11, 1). Für diese That, die dem Claudius wie
eine grosse Kriegstbat vorkam (eitis onm militibus tamqllam op­
primendo ballo Crispinum misit, anno aO.), erhielt Crispinus 11/2

Millionen Sesterzien (225000 M.), ausser den Ehrenzeiohen
der Prätur (ann. 11, 4). Als dann Agrippina an die Stelle der
Messalina getreten wal' und den keines eigenen Urtheils fähigen
Ra,isel' (eui non illdioium, non odium erat nisi inditum et iussum,
anno 12, 3), vollständig beherrsohte, verlor Crispinus im Jahre
r 1 seine Stellung als pl'aefeetus praetorio, die er mit Lusius Geta
zusammen einnahm, und zwar deshalb, weil Agrippina bei ihm
Anhängliohkeit an die Messalina und deren Kinder Britannious
und Octavia vermuthete. Sie überredete darum den Claudius,
cl'ass unter dem Befehle eines Einzigen hei der Leibwache die
strenge Zucht ernstlicher werde gehandhabt werden, und so tmt
BUITUS an die Stelle der beiden Präfeotcn. Später, als die Vet·­
schwörnng gegen Nero im Jahre 65 diesem nach ihrer Entdeokung
Gelegenheit bot, aUe die zu vernichten oder zu entfernen, die
er für seine Feinde hielt, wurde auoh Rutius Crispinus nach der
Insel Sardinien verbannt. "

Obgleich er im Privatleben stand, war er doch dem Nero
verhasst, weil el' die Poppaea zur Frau gellabt hatte (pellitm' ....
Neroni invisns, quod Poppaeam quondam matrimonio tenuerat,
aun. 15, 71). Als dann den Nero die Angst um sein Leben, die
in Folge der aufgedeckten Verschwörung immer schreckhafter
wurde, im Jahre 66 dahin brachte, jene Ströme Blutes zn ver­
giesseu, in denen Taoitus ein Strafgericht der Götter über Rom
sah (ira illa numinum in res Romanas fuit, anno 16, 16), befand
sicll auch Crispinus unter denen, die in ein e r Reihe den Gang
zum Tode antraten (exitus tristes et continuos, aO.). Er empfing
den Befehl zu sterben und tödtete sich seIhst (acoepto iussac
mortis nuntio semet interfecit, anno 16, 17). Und wie ihm das
Geschick, der Mann der Poppaea gewesen ;on sein, den 1'od brachte,
so war auch für seinen Sohn, den er von lleJ' hatte, die
spätere Verbindung dieser mit Nero, von der wh, bald erzählen
werden, die Ursache gewaltsamen Todes. Deun diesen ihren
Sohn l1atte Poppaea mit in den kais0rlichen Pallast gebracht;
als er, der noch in frUhem Kllabenalter stand, dol·t einmal ein
Kinderspiel <Fürst und KaiBef spielte, wurde die Sache dem Nero
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llinterbraoht. In seiner wahnsinnigen Angst vor möglicben Ge­
fahren, die ihm einst durch deu StiefBobn kommen höunlen, liess
er den I(naben, während derselbe fischte, duroh ihm mitgegebene
Sklaven im Meere ersäufen: Sueton, Nero 35: Prhtignum Ru­
fium Crisphmm, Poppaea natum, impuberem adhue, quia ferebatur
dueatus ct imperia ludere, mergendnm dum piscaretur,
servis ipsius demandavit (Nero). Die Mutter scheint aus der
Sache Nichts weiter gemacht, Zll haben.

Dieses Weib des RufillS Crispinus, das ebenso schön als ge­
wissenlos war, lockte also Otho duroh sein stattliches Auftreten,
durch seine Jugend uud durch sein Verhältniss zu Nero an sich,
als dessen allerbegÜllstigster F'reund er galt (flagrantissimus in
amicitia Neronis habebatur, aun. 13, 45). Das Letztere gab na­
tüdich bei der Poppaea die Entscbeidung, viel mehr als seine Ju­
gend und seiu prunkvolles Leben, was ihr auch viele Andere
gewähren konuten. Abel' der flagl'antissimus in der kaiserlichen
Freundschaft, wie damals der BegÜnstigte mit einem Kraftausdruck
in der römischen vornehmen Welt genannt wurde, kounte allein
dem dämonischen Weibe ZUl' Herrschaft verhelfen j und so ergab
sie sich ihm, anfangs in wilder Ehe. Ihre Trennung von Cri­
spinus muss aber wenig Schwierigkeiten gemacht haben. Denn
die Eheverbindung mit dem Otho erfolgte bald (nec mora, quin
adulterio matrimonium iUl1geretur, anno 13, 46). Otho war, wie
gesagt, in die neue Gattin leidenschaftlich verliebt, und in seiner
unbesonnenen Verliebtheit pries er bei den kaiserlichen Schwel­
gereien die Schönheit und feine Erscheinung SeiDel' Angebeteten
vor seinem kaiserlichen Gönnel' und Herrn. Zwar will Tacitus
den Antrieb zu solchem Preisen nicht mit Gewissheit behaupten j

er sagt: Otho habe ihre reizende Schönheit, formam elegantiam­
que gepriesen, sei es, weil el' unbesonnen verliebt war, sei es,
weil er den IÜÜser reizen wollte und weil er glaubte, dass, wenn
sie Ein Weib zusammen besässen, auch das ein Band wäre, was
seine Macht erhöhe (si eadem femina potirentur, id quoque vin­
culum potentiam ei adiceret, aO.). Dit'ses Inzweifelstellen der
Beweggl'ünde Otho's nur, wie schon bei seinen Zeitge­
nossen das Urtheil über seinen Charalüer ein sehwankendes war.
In der That scheint aber die Preisgabe der .Poppaea von Seiten
Otho's keine freiwillige gewesen zu sein. Plutarch (Galba 19)
spricht entschieden dagegen: EA8oUO'Ilt;; bE rrap' mlTov Wt;;
"fUf..lETf\t;; (Tflt;; TTorrrralac;;) OUK ~'f6:rru f..lETEXWV, an' ~O'xaAAE Il€­
TublOOU«; (Otho). Wie sie also seine Frau geworden war, wollte
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er keinen zweiten Gemahl für sie, was nur auf Nero gehen kann.
Aucll sein späteres Handeln gegen Naro ergiebt das, und ebenso
musste er den Nero gut genug kennen, um zu wissen, dass eine
Gemeinsamkeit desselben Weibes nicht als ein mögliches Verhält-

betrachtet werden konnte. Die ganze Schilderung von dem
thörichten Benehmen des Otho bei Tacitus anno 13, 46, spricht
nicht für schlaue Berechnung, wie Hoeok aO. annimmt, sondern
ganz allein für blinde Verliebtheit. Man hörte ihn beim Auf­
stehen von der kaiserlichen Tafel oft sagen: Jetzt gehe er (sese,
db. dem dieseg Glück anein bescheert sei) zn ihr, seiner
Herrlichen, seiner Schönen, die Jeder wohl sieh wünsche, die
aber nur den Auserwäblten begltioke (vota omnium, gandia feli­
c1um, aO.). Nattirlich reizteJl solohe Worte den Nero, der schon
früher, als er den Otho als Verführer angestellt hatte, das
schöne Weib mit lüsternen Augen betrachtet hatte Oh; llpa
MEv {} Nlpwv KpHjrrivlJ.' (iUVou(illC;; Plut. G. 19). Es dauerte
nicht lange, da hatte Poppaea, die Niohts lieber ersebnte, bei
dem Kaiser Zutritt. J:!'ürs Erste setzte sie sich duroh Künste
der Liebkosung fest und stellte sich, als wenn sie ihrer Leiden­
sohaft nicht mächtig und duroh die Schönheit Nero's gefaugen
sei. Dann, als der Kaiser bereits vou der ht'ftigsten Liebe ßr­
fasst war, fing sie an, die Spröde zu spielen; wenn sie länger;'
als eine oder zwei Näohte bei ihm bleiben sollte, sagte sie: sie
wäre doch eine verbeirathete Frau, könne auch ibre Ehe nicht
aufgeben i sie sei an Otho gefesselt durch seine ganze Art zu
sein und zu leben, worin ibm Niemand gleich komme. Er, Ot,bo,
sei grossartig in seiner Denkweise und in seinem ganzen Auf~

treten. Man sehe bei ilun nur, was der höchsten Stellung wiirdig
sei. Dagegen Nero mit einer Sklavin als Beisohläferin und duroll
den Umgang mit einer Person wie Akte gefesselt, habe sich aus
dem gemeinen Zusammenleben eine abscbeulil111e uud schmutzige
Lebensweise geholt (ann. 13, 46). Dass das verschlagene und
ruchlose Weib Dicht umsonst so die Spröde spielte, zeigte sich
bald genug. Nero konnte es nicht länger ertragen, dass sie die
Frau eines Andern bleiben sollte. Otho verlor erst seine ver­
traulicbe Günstlingsstellung, dann wurde el" aucb aus der Um­
gebung und Gefolgschaft des Kaisers ausgesohieden, und zuletzt,
damit er nicht immerfort in der Stadt den Nebenbubler des Kai­
sers spiele (ne in urbe aelllulatus agel'et) wurde er über die Pro'
vinz Lusitanien gesetzt (Tao. anno 13, 46 Plut. G. 20).

Das Alles waren Vorgänge des Jahres 58, die wir in der
Hauptsache nach den Annalen des TacituB dargestellt haben. In
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uen Historien 1, 13 wird das Verhiiltniss des Nero zur Poppaea
Sahina anders berichtet. Darnach war Poppaea Rchon '1'01' der
Bekanntschaft mit Otho Maitresse des Kaisers und dieser sie
nur dem Otho als dem Mitwif'ser seiner ziigellosen A usschwei-
fungen in (deposuerat), und zwar für so bis
NerD die Ootavia, seine Frau, aus ihrer Stellung haben
wUrde. Aber bald hätte er den Otbo selbst in Verdacht genom­
men, dass er's mit der Poppaea balte und hätte ihn dann unter
der Form einer St,atthalterscbaft in dei' Provinz Lusitanien be-

(suspeotum in eadem Poppaea in provinciam Lusitaniam
specie legationis seposuit, b. 1, 13). Dielle Darstellung muss aber
der in den Annalen weichen, da diese etwa zehn Jahre slläter
(116- 117) als die Historien worden sind. Darum
setzen sie eine genauere Durchforsohung der Quellen durch den
Autor voraus, die ihn zu dem anderen Berichte führte. Nur so
viel ist aus den Angaben der Historien uud des Plutal'Chs anzu­
nehmen, dass Nero die Poppaea schon gekannt hat, ehe sie Otho's
Frau gewo'l.'den war, auoh dass die Poppaea bis zur Zeit, wo
Otho entfernt wurde, immerfort in dessen Hause und in Gemein­
schaft mit ihm gelebt llat und dass die Trennung von ihr seiner­
seits schwerlioh eine freiwillige gewesen ist. Was das Letztere
betrifft, so geht es ausser den schon angegebenen GrUnden auch
daraus hervor, dass Otho später, als er Kaiser geworden war
und im Drange der Geschäfte stand, seine Liebe zu Poppaea
nicht vergessen hat. Er liess durch Senatsbeschluss ihre Bild­
säulen wieder aufrichten, nachdem sie im Jahre 62 durch ein6D
Volksauflauf umgestUrzt worden waren (ann. 14, 61. h. 1, 78:
ne tum quidem immemol' amol'llm statuas Poppaeae per senatus
consu1tum reposuit).

Nach Lusitanien kam also Otho unter der Form einer Statt­
halterscllaft (speeie legationis). Da er von den hohen Aemtern
erst die Quästur bekleidet hatte, diese Provinz aber SOllst nur
von prätorischen Legaten verwaltet wurde, 80 war die Bestallung
Otho's scheinbar eine Beförderung, der Sache nach jedoch kam
die Entfernung einer relegatio gleich (Sußton Otho 3: sepositus
est per causam legationis in Lusitaniam, Nipperdey anno 13, 46
Anm. 8). NatUrlich hat das Otho selber am besten gewusst (Plut.
G. 20: Elbw~ <pU"ffj~ tmOKOpI(JJ..tCt Kai TICtpaKCtAU/-I/-ICt T~V &pX~V

mhlj) blbo/-lEVllV). Aber die Kränkung rief den Manll zu seiner
ursprünglicllen Kraft zurUck, was immer ein Zeioben einer nicht
unbedeutenden Persönlichkeit Von jetzt an sehen wir ihn,
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den der Verlust seines Weibes nicht gleichgültig gelassen, ans
. seinem llichtigen Treiben und lüderlichen Genussleben he1'<1U8­

gellOben. Er gehört zu den Naturell, die die sinnliche Leiden­
schaft nicht unfähig machte zu Tüchtigem und Aussergewlihnlichem.
Tacitus nennt ihn darum einen Menl'lchen, der, ausgelassen im
Privatleben, im Amte SelbstbelJelTschung zeigte, anno 13, 46:
procax oHi et postestatis temperantiOl·. K. Peter hat Recht, wenn
er Röm. Gescb. III, p. 379 sagt: <Otbo war einer der Männer,
in denen durch den Dienllt niedriger Lüste HerrsclulUcht und
Energie nicht unterdrückt wmden'. Und auch diese Herrschsucht
war, was seine Verwaltung in Lusitaniell und \"01' Allem sein
Scheiden aus dem lieben zeigt, nicht unedel, vgl. Sneton O. 10.
Waaspeciell seine Verwaltung von Lusitanieil anbetrifft, die von
58 bis 68 dauerte, so waren diese zelm Jahre die Provinz
eine gesegnete Zeit Er führte sein Amt, nicht wie es nach
s"einem früheren wüsten Leben zu erwarten war, sondern unbe­
scholten und gewissenhaft (ann. 13, 46: non ex priore infamia,
sed integre sancteque egit). In den Historien hebt Tacitus seinen
freundlichen Sinn und sein gefälliges Wesen, seine comitas, her­
vor, eine Eigenscl1aft die anf den Umgang mit seinen Untergebenen
und anf seine freundliche Behandlnng der Provinzialen sieb bezieht.
Dasselbe liegt in den Worten des Plutarch, Otho habe ..ich in
seiner Provinz erwiesen Ol/I<: axaplv Dl/be ~1ilXxef1 TOl~ U1rllI<:OO1lö.
Plut. G. 20. Und Sueton stimmt dem wenn el' (OtllO 3)
sagt: provinciam administravit quaestorius per decem annos, md­
deratione et abstinentia singulari.

Als nun Galba seinen Abfall von Nero erldärt hatte und
von seinen Truppen in Spanien am 3. April des Jahres 68 zum
Kaiser ausgerufen worden war, schloss sich M. Salvius Otho als
der Erste an ihn an. Er hatte lange auf eine solche Gelegen­
heit zur Rache gewartet wie aus Suetons Worten (0. 4) hervor­
geht: ut tandem occasio ultionis data est, conatibus Galbae pri­
mus accese.it, Er Will' aus Lusitanien zu Galba gekommen, trat
mit ihm im Juli den Marsch nach Rom an und zeigte Fich ausser­
ordentlich eifrig und thätig für dessen Sache. Er war in der
Umgebung des neuen Kriegsherrn die glänzendste Ersclleimlllg
(inter praesentes splendidissimus, h. 1, 13). Dabei brachte er be­
deutende Opfer für die ergriffene Sache, gab sogar sein goldenes
und silbernes Tafelgeschirr zum Ausmtlnzen her (Plut. aO.). Wenn"
aber Tacitus als Motiv für seinen Uebertritt auf Galba's Seite an­
giebt, dass er von Anfang an die Hoffnung auf Adoption durch
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den 73jährigen Greill und damit auf Naohfolge desIleiben in der
Herrllohaft gefasllt, dieser Hoffnung auch von Tag zu Tag heftiger
nachgejagt hahe (h. 1, 13), so wal' dieselbe dadurch begründet,
dass der grösste Thei! der Soldaten ihm gewogen war (Kat ,.ö
a,.panWTlKOV ~b€w<;; elXETov "09wva nap' OVTlVOUV änov &v­
uropEu9fjVlll. PInt. G. 21). Auf dem glUlzen Marsche von Spanien
lJaoh der Hauptstadt hatte er flieh dureh Leutseligl,eit und Frei­
gebigkeit beliebt gemacht (Plut. 20). Dahei mag auoh eille aber­
gläubisohe Zuversicht mit gesprochen haben, von der Sueton (0.
4) berichtet, der Mathematiker Seleucus, der ihm frü}ler schon
geweissagt hatte, er werde den Nero überleben, soll nach dessen
Tode zu Otho nach Lusitanien gekommen Ilein und ihm geweill­
sagt haben, er werde in Kurzem Kaiser sein. Wie dem auch
sein mag, et: suchte die Soldaten auf alle Weise, bosonders durch
Geschenke zu gewinnen; und er gewann Ilie, wie Sneton aO.
sagt, ut iam vix uUus esset, qui non et sentiret et praedicaret
solum suooessione imperii dignum. Es ist desbalb wohl glaublich,
wenn der Vater des Sueton, Suetonius Laetus, der den Otbo
kannte, in Bezug auf sein späteres Verbalten versioherte, er würde
nicbt mit dem Galba zusammengestossen sein, wenn er nicht fest
davon überzeugt gewesen dass seiu Auslangen naoh der
Krone ohne Krieg erfolgen könne, Suet. O. 10: neo ooncursurum
(Othonem) cttm Galba fuisse, nisi oonfideret, sino bello rem tran­
sigi posse. Seine Beliebtheit im Heere bereobtigte ibn zu soloher
Annahme.

.Auoh der Hof des Nero war bereit, für ihn einzutreten als
für denjenigen, der dem Nero in aussohweifender Lebensweise ähn­
licb war (faventibus plerisque militum, prona in eum aula Neronis
ut simBem, h. 1, 13). Hatte doch Otho in den Tagen der kaiser­
lichen GUllst zu jener Begleitung des Nero gehört, mit der dieser
häufig an die Mulvische Brüoke, den Sammelort zu allerhand
lttderliohem Treiben und Liebesabenteuern, ausgeschwärmt war,
um ungestört ausserhalb der Stadt daran Tbeil zu nellmen (Tac.
anno 13, 47. 13, 12). So war Otho, der stattliohe, ausgelassene,
junge Mann nicht blos der Vertraute des Kaisers in Liebeshän­
deln gewesen, sondern hatte auch in unbändiger Ausschweifung
mit ihm gewetteifert (Otho pueritiam incuriose, adolesoeutiam pe­
tulanter egerat, gratus Neroni aemulatione 'I'ao. h. 1, 13)·

. Diese wüste Ausgelassenheit war die Eigensohaft, die ihn den
Hofleuten jetzt empfohlen maehte. Indessen war, wie gesagt,
OtllO nicbt melJr der frühere Wüstling, der in niolltsnutzigen
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Dingen (inenriose) die Tage vergeudete, Wie er jetzt naoh der
, höchsten Stellung ltuslangte, so entsprach auch dem bohen Streben

ein atarker Wille (non erat Otbonis mollis et corpori similis ani­
mus, h. 1, 22). Bald sollte sich das zeigen.

In den ersten Tagen des Jahres 69 (822 u. c" Tae. h. I,
. paueis post ka.lendas ianuarias diebus ) war in Rom die Nach­

richt eingetroffen, dass die IJegionen des oberen Germaniens von
Galba abgefallen seien und einen andern Kaiser verlangten (h.
1, 12). Das beschleunigte die Absicht Galba's, der schon längst
mit sich und seiner Umgebung darüber zu Rathe gegangen war,
bei seinem hohen AUer sich einen Mitregenten und Nachfolger
zu wählen. Zu dieser Umgebung, seinem geheimen Cabinetsrath,
gehörten vor Allem drei für ihn verhängnissvolle Günstlinge,
die nach Sueton ihn vollständig nach ihl'em Willen leiteten und
uno blässig um ihn waren. Das Volk nannte sie deshalb seine
Paedagogen (Suet. G. 4: regebatur trium arbitrio, quos una et intra
Palatium habitantes nec umquam non adhaerentes paedagogos
vulgo vocanant). Der erste derselben, der auch in ganz beson­
derer Gunst beim Imperator stand und den er jetzt, wie frttller
zu seinem Legaten in Spanien, so in Rom zu seinem Mitoonsul
erwählt hatte, war Titus Vinius. Ihn traf der allgemeine Ha~i'l

am meisten, da er ein Mensch von ungemessener Begehrlichkeit'~

war. Der andere war Cornelius Laoo, den Galba zum pl'aefectull
praetorio an Stelle des Nymphidius Sabinns gemacht hatte, ein
ebenso anmassender als träger Mensch; der dl'itte war der Frei­
gelassene Ioelus, der dem Galba zuerst die Naohrioht vom Tode
des Nero und von seiner Ernennung zum Kaiser duroh den Senat
nach Spanien überbraoht hatte und den Galba dafttr durch das
Gesohenk des goldenen Siegelrings zum Ritter el·na.nnt, dazu mit
dem Beinamen Maroianus ausgezeiclmet hatte (Suet. G. 14).

Als es sich nun um die Adoption eines Erben und Naoll­
folgers in der Kaiserwtil'de handelte, waren diese drei Günstlinge
sammt ihrem Anhang in zwei }l'raotionen gethem, Titus VinhlR
war der Gönner des Otho, Laeo und IC!~Ius waren anfangs we­
niger fur irgend eine bes~immte Persönliohkeit und nur iiberhaupt
für eine andere, als die dem Vinius beliebte. Jeder von ihnen
verfolgte eben sein Interesse (h. 1, 13). Als nun am Aufstande
der obergermanischen Legionen, die zu l\binz unit Vindonissa im
Canton Aargan ihre Standquartiere hatten (es waren die IV. Mace­
doniea, die XXI. Rapax, itie XXII. Primigenia) nioht mehr Zll

zweifeln war und auch bereits Berichte einliefen von dem dro-
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benden Abfall des A. Vitellius1 den Galba aeibst zum Comman­
danten des unteren Germaniens ernannt hatte (11. 1, 9), da erach­
tete es Galha, der auf die in der Stadt liegenden Mannschaften
kein grosses Vel'trauen hatte, für das einzige Rettungemittel, end­
lich einen Thronfolger zu bestellen, der für sein Greieenalter
einen Ausgleioh böte. EI' zog zur Berathung darüber den Vinius,
den Laeo, den Consul designatue Mariue Celsus und den prae­
fectus urbis Ducenius Geminus herb!'i, obschon die Wahl der Per­
sönliohkeit bei Galba von vorherein fest stand. Sein Erkorener
wal' Piso Licinianus, mit dem übrigens Laco, wahrsolJeinlicb in
Aussicht auf die ihm von Galha zugedachte Würde, sieI1 bereits
vertraut gemacht hatte. Wenigstens das Gerede, Piso sei
allf den energischen Vorschlag des Laeo (Laeone instante, h. 1,14)

worden. Wie dem auch sein mag, die Kiirung war eine
gute. Denn die öffentliche Meinung iiber den Piso war selbst
eine sehr gUnstige (prospera de Pisone fama, h. aO.). War doch
dieser L, CalpurniuB Piso Frl1gi Licinianus ein Sohn des Marcns
Crassus und der Scribonia, einer Urenkelin des Cil, Pompejlls
Magnus und Adoptivsohu des L. Calpurnius Frugi. Nach Antlitz
und Haltung war er von altem Schlage (vultu habituque moris
antiqui, h. 1, 14), eine ernste Natur, die von denen, die ihm nicht
besonders wohl wollten, als streng und finster hingestellt wurde.
Grade diese ernste Seite seines Charakters, die den zuchtlosen
Hofleuten des Nero Aergerniss und Verstimmung bei dem Ge­
danken an seine 'Vahl als Nachfolger Nero's brachte, gab für
Galba den Ausschlag (h. aO.). Auch Plutarch hebt den recht­
schaffenen, pahiotischen Sinn hervor, der den Galba bei der Wall I

Nachfolgers bestimmt habe, wenn er G. 21 sagt: Ö bE
raAßa~ &EI Ilev ~v bfjAo~ rrpo ToD iblou TO KOlVÜV neill€VO~

Kai L1'lTWV OUX aUTlfl eEcreal TÜV ~blO'TOV, uAM <PWlla(Ol~ TÜV

Wq:lEAIJ,lumnov. Dass eil ihm Ernst war mit dieser Wahl und
dass er Nicbts als das Wohl des Staates im Auge hatte, geht
aus der Rede hervor, die er dann, als er den Piso in den Cabi­
netsrath hatte rufen lassen, an dieBen hielt. Er erinnerte ihn an
seine edle Abkunft, um deren willen allein aber er ihn nicht ZUIJl

Nachfolger berufen habe. Die Hauptsache, die ihn, den dmeh
den 'Willen der Götter und Menschen auf den KaisertlJron Ge­
langten bei der Adoption bestimmt llabe, sei die vorzUgliche Ver­
anlagung des Pifw selbst und die Vaterlandsliebe. Seine und des
PillO Ahneu hätten erst (in den Bürgerkriegen des Cäsar und
Pompejus hatte Galba's Vater aufReite Cäsars gestanden, während
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On. Calpurnius Piso Parteigänger des Pompejus gewesen war)
mit den Waffen um das Principat, gekämpft. Nachdem er, Galba,
dieses im Kriege erlangt, biete er es ,jetzt dem Piso als einem
Manne des Friedens. Weiter berief er sich für die Adoption auf das
Beispiel des Al1gustus, nm da;?s dieser den Nachfolger im eig­
nen Hause gesucht habe, er dagegen im ganzen Staat. Wie er
selbst nicht auf dem Wege deI' Intrigue (ambitiose, b, 1, 15)
die Oberherrschaft erhalten habe, so wolle er auch ein durchaus
unbestochenes Urtheil bei der Wahl seines Nachfolgers zeigen.
Darum habe er weder einen seiner Verwandten noch seiner
Kriegskameraden ins Auge gefasst, sondern den, der wirkliclHl
Vorzüge vor allen andern habe. Wie des Piso Alter die wüste
Leidenschaft der Jugend hinter sich habe, so finde sicb auch in
seinem Leben Nichts, was der Entschuldigung bediirfe, Habe er
bisher nur Ungliiek zu tragen gebabt (zwei Brüder des Piso
w'aren, der Eine unter Claudius, der Andere unter Nero, getödtet
worden, während Piso selbst langes Exil erlitten), so werde er
im Glücke, das mit schärferer Sonde das Herz des Mannes priife,
die schönen Güter des menschlichen Geistes bewahren, die Tl"eUe
den Sinn für Freundschaft und Freiheit.

In dieser grossen Rede, die Taoitns den Galha h. 1, 15. 1()
spreohen lässt, erinnert nun dieser den Piso daran, was der Herr-',
scher auf dem Throne von seiner Umgebung zu erwarten hahe:
Augendienerei, Schmeiohelei und Selbstsucl1t, 'dieses se11limmste
Gift für äehte Zuneigung (sua cuique utilitas, pessimum veri ail­
fectus venenum). Sie beide, Er und Piso, verhandelten heute mit
einander offen und ehrlich; alle andern hätten bei ihren Worten
nur den Fürsten im Auge; unbedingtes Jasagen ohne Herz und
Empfindung finde gegen den Herrscher statt, wer dieser auoh sei
(h. 1, 15).

Wenn der ungeheure Reiohskörper sich aufreoht und im
Gleichgewicht halten könnte ohne einen Lenker, so wäre il'll
der Mann, mit dem der Freistaat (wieder was in den Worten: a
quo respublica inoiperet, liegen kann, ohne dass man mit Hertz
ein deuuo ergänzt) seinen Anfang nehmen sollte. So aber ist es
sohon längst dahin gekommen, dass weder mein Greisellalter dem
römisoben Volke mehr gewähren kann, als einen guten Nachfol­
ger,. noch deine Jugend mehr, als einen guten }<'ürsten. Er wies
dann darauf hin, dass nach dem EI'löschen des Julisoh·Clandisohen
Hauses wenigstens mit der Adoption des Besten ein Ersatz fur
die Freiheit gegeben aei; rur die Wabl desselben gebe die VolkB-
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stimme einen Fhlgerzeig, wie er denn selbst, Galba, durch die
Stimme Urtheilsf1thiger (ab aestimantibus) erkoren worden sei.
Piso möge sich auch nicht ersohrecken lassen, wenn bei der
jetzigen Welterscbütterung zwei Legionen (in Ohergermanien) noch
nicht zur Ruhe gekommen wären. Es würde Alles ruhig werden,
wenn die Adoption bekannt würde, da der einzige Grund rler Un­
zufriedenheit sein Greisenalter sei. Wenn er in Piso eine gute
Wahl getroffen, so wäre Alles gut. Zuletzt gab er seinem Er­
korenen noch als letzte An weisung für den rechten Weg, immer
zu bedenken, was er selbst wollen oder nicht wollen wlirdc,
wenn ein Anderer anstatt seiner Fürst geworden wäre. Im Auge
zu bellalten sei imnler das, dass er nicht tiber Sklaven herrsche,
wie es die Völker seien, die unter Königen ständen, sondern über
Mensohen, die weder volle Knechtschaft nooh volle Freiheit er­
tragen könnten. (h. 1, 16).

Da Plutarch diese Rede des Galba, hätte er sie gekannt,
sichel' aufgenommen hätte, weil sie seinen Helden zu adeln
scheint, so ist das Fehlen derselben bei ihm ein Zeichen, dass
Plntarch schwerlich allS Taeitus entstanden ist (13. H. Peter, die
Quellen Plutarehs usw. p.38). Da er aber in dem Bericht, wo
er die Adoption des Piso erzählt, G. 23, in der Charaktt'risierung
der Personen und in der Angabe der Zeitumstände doch wieder
mit Tacitus h. 1, H genau übereinstimmt, so zeigt das, dass
Tacitus und Plutarch ein und dieselbe Quelle für die Berichte,
die sie gemeinsam haben, benutzt haben, wahrscheinlich den Clu·
vius Rufus (s. H. Peter 11.0, p. 40 f.). Wenn Peter diese Ver­
mnthnng wieder zurücknimmt (Die geschieht!. Litter. U p. 275
Anm. 2), so will uns dafür kein ,'eehter Grund einleuohten.

Naeh der Rede Galbas, die Piso in ruhiger und würdiger
Weise hinnallm und beantwortete, entschloss man sich, nicht auf
das Forum oder in den Senat zn gehen, um da die Adoption bekannt
zu maohen, sondern in das Lager der Prätorianer. Das wäre
auch das Richtige g:ewßsen, wenn Galba seine Zeit verstanden
hätte. Nicht. als ob ihm die Dinge und Menschen an sich un­
verstanden gewesen wären; die oben angeführte Rede desselben
zeigt, dass er llie politische und den internationalen Cha­
raIder des ungeheuren Reichskolosses, der die Monarcl1ie noth­
wendig maohte, vollkommen richtig erkannte. Aber sein staats­
männisches Handeln entsprach dem richtigen Urtheil nbht; er
folgte in der Praxis den Grundsätzen eines Mannes aus einer
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stolzen Patricierfamilie, nicht eines- souveränen Herrn nnd Ge-
, bieters, der sicb auf aeine Soldaten verlässt, die er, gleichgültig

durcb welclle Mittel, unauflöslicll an sich zu fesseln versteht.
Wie so oft bei Staatsmännern in Uebergangsperioden ging sein
theoretisches Verstehen und sein praktisches Handeln weit ans­
einander. Schon bisller war es die rUr die jetztigen Verllältnisse
schlecht angebrachte Sparsamkeit Galbas gewesen, die, da sie
nur als Geiz ausgelegt wurde, die Neigung rler Prätorianer ihm
zu entziehen angefangen hatte. Dtw neronianische praefectus
praetorio Nymphidius Sabinus, der sicl1 noch bei Lebzeiten des
Nero für Galba erklärt, und zu dem Abfall dm' Prätorianer von
Nero das Meiste beigetragen hatte, halte diesen, wofern sie die
Partei des Galba ergriffen, ein Geldgeschenk als ausserordent­
lichen Ehrensold (donativnm), versprochen, oh mit oder ohne Ge­
beiss des Galba, lässt sich nicht bestimmt sagen, Auf jeden Fall
aber waren die sehon uuter Claudius und Nero an sQlche Geld­
geschenke gewöhnten Prätorianer (Tac, alln. XH, 41. 69) durch
dasselbe zur Huldignng ftir Galba bewogen \vorden. Galba aber
verweigerte das Geschenk mit der Bemerkung, von ihm werde
der Soldat ausgehoben, Dicht gekauft (legi a se militem, non emi
ll. 1, 5), Tacitus bemerkt zn diesem Worte ganz richtig, dasselbe •
wäre für das Staatswohl gut gemeint gewesen, für den Galba '
selbst aber höchst gefährlich, dazu auch nicht an der Zeit (VOll:

pro republica honesta, ipsi auceps; nec enim ad hanc formam
cetel'a el'ant), Von da an sah die Garde in Galba Dicht sowohl
den strengen, von den Soldaten einst gefeierten Feldherrn und
Führer, als vielmehr den alten, filzigen GeizIlals, der leider an
die Stelle der glänzenden Erscheinung eines Nero getreten sei
(h., aO, vergl. Plut. G. 22: K01Vij Tap ärravTEC; 0\ I1TpaTEuo­

I1€VOI TOV r<lAßav ~~il1oUV OUK arroblbOvTlX T~V bWpE<lV), In
keinem Augenblicke aber war dieser Geiz rur das Geschick der
neuen Herrschaft verhängnissvoller, als jetzt, wo man für die
Bestätigung der Adoption eines Naohfolgers im Regiment und im
Heeresbefehl die Gunst des Lagers unbedingt brauchte. Diese
Gunst wollte Galba auch jetzt nicht durch Bestechung und wer­
bende Schmeichelei erkaufen, sondern nur durch löbliche Mittel.
Die Gardetmppen sollten sich mit der Ehre begnügen, dass sie
zuerst um Anerkennung des VOll ihm Gewählten angegangen
worden waren (h. I, 17). Es sollte sich bald zeigen, welchen
yerhängnissvollen Weg Galba eingeschlagen.
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Es war der 10. Januar des Jahres 69, ein abscheulicher
Regentag mit Donner, Blit,z und allem Unwetter. Als Galba
mit seiner Begleitung im Lager al?gekommen war, sprao}l er vor
der ganzen versammelten Garnison mit iml}era,toriecher Kürze,
verkündete die Adoption des Piso und erwähnte den Aufstand
der obergermaniscllen Legionen nur so, als ob die 4. und 22.
Legion auf Veranlassung Aufrührer sich bloss in lauten
Ausrufungen vergangen habe, in Kurzem aber zum Gehorsam zu­
rückkehren w.erde. '\Veder ein gewinnendes Wort noch ein Geld­
geschenk wurde von ihm erwähnt. Tacitus berichtet bei der Er­
zählung von diesen Vorgängen ausdl'licldioh h. 1, 18: <Es steht
fest, dass die Trllppen llätten gewllnnen werden können durch
eine nooh so kleine Freigebigl,eit des allzu sparsamen Greises;
sein 8.11til, es, starres. \-Vesen und seine allzu grosse Sittenstrenge,
der wir nicht mehr gewachsen sind, schadete seiner Sache'. Nur
die Tribun~n und Centnrionen und von den Soldaten, die ihm
zunächst Stehenden antworteten auf die Rede des Galba El'freu­
Hehes; alle allliern waren niedergeschlagen und sclJweigsam l in1
Gedenken daran, dass sie den sogar im Frieden beanspruchten
und unumgänglichen Ehrensold durch den Kl'ieg verloren bät.ten
(h. aO.). <Das Heer', sagt Plutarch G. 23, schaute feindlich und
finster darein, weil das Geschenk auch jetzt nicht ihm gegeben
ward'. Und ähnlich Sueton G. 17: perduxit (Galba Pisonem)
in castra ac pro contione adoptavit, ne tunc quidem donativi
ulla mentione facta. quo faciliorem occasionem M. Salvio
Othoni praebuit perficiendi conata.. - Von dem Lager zog man
in den Senat. Auch hier hielt Galba eine einfache, kurze Rede,
der der Erfolg zur Seite stand. Ingleieben sIll'ach Pillo frennd·
lieh wohlwollend. Und grade die, welclle ihn nie,ht gewoÜt
haUen, huldigten ihm jetzt in überh'iebener Weise; kam es ihnen
doch darauf an, die frühere Opposition vergessen zu machen.
Di~jelligen Senatoren, die keiner Partei angehörten, und das war
die Mehrzahl (medii ac plurimi, h. 1, 19) hatten nur ihre
persönlichen Hoffnungen olme alles Interesse rur den Staat;
sie kamen darum dem Piso unterwUrfig

Die Annallme des Piso zum Nachfolger des alten Kaisers
hiitte immerhin gut ausschlagen können, wenn sie nicht den ver­
letzt hMte, der auf diese Adoption für seine eigene Person mit
Sicherheit gerechnet und sein ganzes Thun seit dem Allschlullll
an Galba darauf gerichtet hatte, selbst zur obersten Stelle empor
zu steigen, M. Salvius Otho. Für ihn war aueIl, wie schon be-
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merkt, Titus Vinius gestimmt gewesen, das einflussreichste Mit-
. glied im Cahinetsrath deR Kaisers. Dem Galba wal' die Freund­

schaft des Vinius mit Otho nicht unbekannt; ja Viniu!l, der eine
ullvermählte Tochter hatte, wartl nach einem viel verbreiteten
Gerede als künftiger Schwiegervater des Otho angesehen (Tac.
b, 1, 13 Plut. G. 21). Tacitus ist aber aO. der AnsioM, daRs
den Galba wirkliche Sorge für den Staat bewogen halll~, von der
Adoption des Otho, der ihm zu viel von Nero hatte, abzusellell.
A11ch Plularcb sagt aO.: Galba hätte hier wie immer den all­
gemeinen Nutzen im Ange gehabt: liEt I-lEV ~v bfjAO<;; rrpo 1'00
11ll0u 1'0 KOIVOV Tl9EI-lEVOll; Kai l:l1Twv OUX UllT4J 6E0'6m TOV ~bl­

O'TOV, aAAa 'PWl-laIOlIl; TOV WqJ€AI/lWTo:TOV. Vom Olbo Mitte er scllOn
wegen seiner 1111geheUl'en Schulden abgesehen. Naclldem also die
Wahl auf Piso gefallen war, schien mm für Otho das ganze
bisllerige Mühen unnütz und vergeblieh. Und wie stark war
dieses MUhen gewesenl Dass er bei seinem Anschluss an Galba

.von \'ornherein die Absicht auf den Thron gellabt hat, ist ,vie
sclwn oben gesagt, ganz fraglos (h. 1, 13: spem adoptionis Eltatim
eonceptam am'ius in dies rapiebat). Bei dem hohen AlterGalbas
war Hoffnung wie Absieht auch begl'Undet. Dcshalb hatte er
schon auf dem langen Wege von Spanien naoh Rom die Neigung "
der Soldaten zu gewinnen gesucht. In Reihe und Glied, auf dem
Marsohe wie beim Haltmachen nannte er die Aeltesten ~nit i1u'em
Namen, rief das Andenken an die Zeiten zurüok, wo sie mit
ihm im Gefolge. des Nero gewesen und· nannte sie seiJle
Kameraden. So erneuerte er alte Bekanntschaften und suchte
neue zu machen, indem er ihnen durch Geld oder persönliche
Verwendung half. Ort liess er dabei Klagen und zweideutige
Reden über Galba einfliessen uud gebraucIJte allerlei andere
Mittel zum hetzen (Tao. b. 1, 23 Plutareh G. 20).

Um nun jetzt einen Andern die Stelle einnehmen zu sehen,
auf die er selbst mit so heissen Wünschen gehofft hatte, dazu
war Otho der Mann nicht. Vermuthet doch Tacitus, dass er
schon bei seiner Werbung um die Gunst der Soldaten nötbigen
Falls eine Gewaltthat ins Auge gefasst hatt.e, 11. 1, 23: studia
militum iam pridem spe successionis aut paratu facinoris ad­
fectaverat. Jetzt war die Zeit gekommen, wo diese Anbahnung
der Gewaltthat ibre Ausführung finden musBte; denn glückte die
Erhebung des Piso und wurden in Folge derSelben die Zustände
geordnet und ruhig, so war alle Hoffnung Otho's vereitelt. Also
musste an sein Tracht.en sich jetzt auf Vereitlung der Pläne
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Galbas, dll. auf dessen Sturz richten. Und dazu drängte nicllt
blos der Zorn OUlOS über Galba und sein Neid auf Piso, sondern
noch vieles Andere: ein Aufwand, der selbst für einen Fürsten
belast.end gewesen wäre, eine Geldlmappheit, die kaum ein Privat­
mann ertragen konnte. Sueton sagt O. 1): <Er wandte sich zur
Gewalt, weil illll, abgesehen davon, .dass die Wahl des Piso ihn
innerlich wurmte, die Schuldenmasse erdrückte i er machte dess
gal' kein Hehl, dass er nur als Kaiser noch bestehen könne i es
sei gar kein Unterschied, ob er auf dem Schlachtfeld durch den
Feind falle, oder auf dem Forum durch seine Gläubiger'. Dabei
redete er sich selbst in Furcht hinein und spiegelte sieb vor, dass
seine Person schon dem Nero allzu drückend gewesen sei. Ein
zweites Lusitanien aber mit seinem ehrenvollen Exil werde ihm
nicht wieder zu Thei! werden. Wem einmal die Anwartschaft
auf den Thron von der allgemeinen Stimme zugeschrieben worden
sei, wie ihm, der bleibe dem Herrscller verdächtig und verhasst.
Auch werde ein so schroffer Charakter wie Pirm eines Otho nicht
sollOnen. Also gelte es zu handeln und zu wagen, ~o lange die
Dinge noch im Fluss wären, Uebergangszeiten seien grossen
Wagnissen günstig und Ruhe sei gefährlioher als Verwegenheit.
Beim Tode, der von Natur fiir Alle gleioh sei, sei nur der Un­
terschied, ob man bei der Nachwelt vergessen oder verhenlicht
sei. Und wenn derselb'e Ausgang aus dem Lehen Schuldige wie
Unschuldige erwarte, sei es des tapferen Mannes Sache, vel'·
dientermllssen den Untergang zu finden. Tac. h. 1, 21.

Mag Tacitns solche Gedanken dem Otho nun nach seiner
Kenntniss von der Denkweise desselben zugeschrieben haben, ohne
tlass sie allesammt genau nach AeUllserungen desseI ben zu con­
trolieren WJl.ren, jedenfalls entsprechen sie der Gemüthsart Othos
wie seiner Lage und seiner Umgebung. Denn auch diejenigen
seiner Freigelasseneu und seiner Sklaven, die vertraulich mit ihm
verkehrten, drängten auf ihn ein, indem sie ihm den Hof Nero's
mit ~einer ungeheuren Ausschweifung, seinen Ehebrüchen und
seinem Frauenwecl1sel und alle andern Begierclen eines Despoten
als UHn, dem Otho, gehörig hinstellten, wenn er den Muth des
Wagens habe, dagegen alB für Andere bestimmt, wenn er die Hände
in den Sehooss lege. Nioht minder als die Freigelassenen und
Sldaven drängten den fatalistisch gerichteten Otho die Astrologen,
diese fUr die Maohtinhaber unzuverlässige, fiir die Hoffenden trü·
gerisclle Menschenart, die in Rom so oft verhoteu wurden und
sich immer wieder einnisteten (genus hominum, quod in civitate
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nostra et vetabitur semper et l'etinebitur, h. 1,22). Sie wollten
, in den Sternen neue Umwälzungen und ein dem Otho Glück ver­

heissendes Jahr gesehen hahen. Viele solcher SterndeuteI' (ma­
thematieos) batte sieh Poppaea gehalten; sie waren das schlimmste
Eilll'ichtungsstück ihrer fürstlichen Ehe (pessimum priucipalis
matrimonii instrumentnm, Tar. aO.), die ihr zU! ihren geheimen
Machinationen dienten. Wir haben schon von dem Seleueu!! be­
richtet, der nach Sueton nach Lusitanien oder Spanien gekommen
sein sollte. Es wird ja wohl nur eine Variante der Tagescbronik
sein, wenn' Tacitus den Sterndeuter Ptolemaeus neunt, der den
Otllo uaob Spanien hegleitet und ibm verheissen habe, dass er
den Nero überleben werde. Da dieser Verheissung der Erfolg
entspl'Ochen hatte, so überredete der Astrolog den Otbo leicht,
dass er zur Herrschaft, gelangen werde (Plut. G. 23). Für Othos
abergläubisches Gemüth war diese Verheissung, die Ptolemaeus
nuf Vermuthung und das allgemeine Gerede gründete, welches
Othos Jugend uud Galbas hohes Alter in Rechnung zog, ein pro'
phetischer Aussprnch. Und Ptolemaens liess es nicht an sich
fehlen, nunmehr Otho auch zum Verbrechen aufzustacheln, wozu
ja der Uebergang vom verbrecherischen Wunsche leicht ist
(h. 1, 22).

Wenn wir diesen Mathematiker Ptolemaens, den wir hier in.
der Gefolgschaft des Otho finden, zu denen l'ecbnen, die Pl'ppaea
sich gehalten hat, so sind wir durch den Text des Taci~,ls dazu
berechtigt. Denn die Worte h. 1,22; e quibus Ptolemaeus gehen
auf die unmittelbar vorher erwähnten multos matbematicos der
Poppaea. Ist das nUll der Fall, so ist Ptolemaeus höchst wahr­
scheinlich nacll dem Tode der Poppaea zum Otho gegangen, und
das würde ein Zeichen davon sein, dass der Zusammenhang des
Otho und der Poppaea selbst nicht durch die Vermählung dieser
mit Nero aufgehört hat, ein Zusammenhang, der dem mit seiner
Patronin vertrauten Astrologen wohl auch soweit bekannt ge­
wesen sein wird, da.ss Ptolemltus selbst auf gUnstige Aufnabme
bei Otho rechnen durfte. Da es aber multi mathematici waren,
die sich Poppaea hielt, so wird wohl auch Seleucull unter ihnen
gewesen sein, woher die Verwechslung bei Sneton leicht ent·
stehen konnte.

V01' allen Dingen galt eS nun, in den Gemüt11ern der Sol~

daten die Unzufriedenheit lebhaft zu erhalten und wo möglich
dem angesteckten Brand immer neuen Zündstoff zuzuführen.
Hierbei ging dem Otho Maevius Pudens als höchst geeigneter

~helll. MIIS. f. Phil"l. N. F. LVII. 7
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Vermittler zur Hand. Maeviu!l hatte zu der Schaar habsüchtiger
Wollüstlinge gehört, die sicb zur Neronischen Zeit um den Ti·
gellinus sammelten, die"en intriguantesten und schmutzigsten der
vertrauten Ratbgeher des Nero (Tac. h. 1, 24. 72). Maevius
kannte geeigneten Persönlichkeiten im Heere, die durch ge­
meine Mittel zu gewinnen waren, in deren Anwendung er 80

weit ging, dass er, 80 oft Galba bei Otho speiste, der die Wache
haltenden Cohorte Mann für Mann 500 Sestertien in Othos Namen
auszahlte als eine Gratification, die sie an Stelle der Bewirthung
haben sollten. Otho gab sich den Schein, als ob er seIhst
die Prätorianer als seine Gäste ansähe. Und nicht genug, dass
hiermit ein Verfahren, was Naro einst bei officielJen Diners ein­
geführt, wieder aufgenommen wurde, Otho ging so hitzig im Be­
stechen vor, dass er die Gratification bei Einzelnen noch durch
geheime Belohnungen erhöhte, da, wo es ihm darauf ankam, den
Mann sich uubedingt zu attachiren, im bedeutenden Maasse. 80
schenkte er dem Cocceius Proculus, einem Gardegendarmen (spe­
culatori), der mit seinem Nachbar iiber die Gl'enzen seines Grund­
stiicks im Process lag, dessen ganzes Grundstü~k, nachdem er es
mit seinem Gelde erworben hatte. Laco, der Präto~ianerpräfect,

der wohl die Absicht dieses ganzen Verfaht'ens hätte erkennen
können, war viel zu indolent, um etwas daraus zu machen (Tac.
h. 1, 24 Sueton O. 4).

Als Hauptwerkzellg für die nunmehr scharf ins .Auge ge­
fasste Gewaltthat selbst benutzte Otho den Onomastus, einen
seiner Freigelassenen (Plut. G. 24). Dieser führte ihm zunächst
einen Unterofficier (tesserarium, Ordonnanz), Namens Barbius Pro­
culus, und einen Feldwebel (optionem), Veturiu!l, zu. Aus dem
Gespräch, welches Otbo mit diesen Beiden anknüpfte, !lah er, dass
es verscbmitzte und verwegeue Gesellen waren. Er ertheilte
ihnen darum Geld uud Versprechungen in überreichem Maa!lse,
um durch sie noch mehrere zu vel'iühren. So unternahmen zwei
Soldaten subalterner Charge die ungeheure That, dem römischen
Reiche seinen Herrn zu nehmen und ihm einen andern zu gehen.
Und sie haben ihn gegeben (h. 1, 25: Ruscepere duo manipu­
lares imperium populi Romani transferendum, et transtnlere). In
die Verschwörung selbst wurden nur wenige gezogeu. Die schon
mehr oder weniger befangenen Gemiither der ührigen wÜhlte man
mit verschiedenen Kunstgriffen auf. So hatt~ Nymphidins Sabinus
als praefectus praetorio unter Nero viele begünstigt, und um sie
an sich zu ziehen, in höhere Dienststellung aufrücken lassen.
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Diese so Beförderten beunruhigte man damit, dass sie unter
Galbas Regiment als ehemalige Freunde des Nyrnpbidius immer
veriläcbtig ersclleinen und in unsicherer Stellung stehen würden.
Die Masse der Andern regte man durch Groll wegen der ver­
lorenen Aussicht auf das so oft hinaus geschobene Geldgesehen k
auf. Endlich gab es welche, die das Andenken an Nero und die
SebnsucM nach der früberen Ausgelassenheit entzündete. Einer
wie der Andere befürchtete einen Wechsel in der dienstlichen
Stellnng. So erzählt Tacitus h. 1, 25, dem hier zu folgen ist.
Sueton (0. 5) redet von fünf Gardegendarmen, denen die Sache
zuerst übertragen worden sei und die zehn andere, jeder je zwei,
mit herangezogen hätten; durch diese seien dann noch andere
geworbe~ worden, nicht allzu viele, weil man erwartete, dass
bei der Ausführung des Planefl selbst sich noch eine grössere
Anzahl anschliessen würde. Darin irrte man sich auch nicht.

.Denn die Gähnmg ergriff auch die in der Stadt stehenden
Truppen, eine für Neuerungen stets bereite ungeheure Masse, die
nicht gerade für eine bestimmte Person eingenommen war, aber
für den einzutreten stets fertig stand, der flich auf ein Wagniss
einlassen wollte. Es waren das die von Nero gebildete Legion
der Seesoldaten, die legio prima classica, die dem Galba nicht
vergass, dass er ihre Kameraden von der Flotte. an der Mulvi­
schen Brücke hatte zusammen hauen lassen (h. 1, 6. 31); femir
die vielen Truppenabtbeilungen, die Nero aus dem gerlT'.anischen
und illyrischen Heere hatte ausheben lassen, um Bi" gegen die
Albaner im Kaukasus, später gegen den Vindex zu gebrauchen,
und die noch in Rom zurückgeblieben waren. Diese alle wurden
sofort entzündet, sobald sich das Gerücht verbreitete, dass das
obergermanische Heer wauke. Bei den Schlechtgesinnten war
der Aufstand eine ausgemachte Sache, die noch Unverftihrten
thaten, als merkten sie Nichts. Als Otho einst von einem Mahle
beimkehrte, war man scbon drauf und dran, sich seiner zu be­
mächtigen und ihn zum Kaiser zu proclamieren, wenn man nicht
doch das Unsichere der Nacht, die über die ganze Stadt zer­
streuten Standquartiere und die Schwierigkeit einer Ueberein­
stimmung bei den vom Rausche Erbitzten gefürclltet hätte. So
unterblieb die Sache fÜl' jetzt, besonders aus Furcht, es könnte
der Erste Beste, welchel' den Soldaten des pannonischen und
germanischen Heeres bt'gegnete, die ja meistens den Otho nicht
von Person kannten, von ihnen anstatt dieses erkoren werden.
Auch andere Anzeichen des ausbrechenden Aufstandes wUt'den i~l
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MelJge von den [,eitern der Verschworenen unterdrückt. Was
aber dooh zu den Ohren des Galba kam, das wies Laco als ganz
unbedeutende Dinge ab, weil er unbekannt war mit dem Geiste,
der unter den Soldaten herrschte, und weil er in seinem Eigen­
sinn gegen jeden Rath, auch den besten, war, den er nicht ge­
geben hatte (ho 1, 26).

Am 15. Januar 69 opferte Galba vor dem Tempel des
Apollo, und der Opferpriester Umbricius verkündete nach den
Unglück drohenden Zeichen nahe bevorstehende Nachstellungen
VOll einem Laudesfeind im eigenen Haus (Tac. h. 1, 27: haruspex
Umbricius tristia exta et instantes insidias ac domesticum hoslem
praedixit audiente Othone. Vergl. Plut. G. 24. Sueton G. 19:
haruspex identidem monuit, caveret periculum, non longe per­
cussores abesse). Diese Weissagung lässt uns vermuthen, dass
die Pläne der Verschworenen in der Stadt gar nicht mehr so
unbekannt gewesen sein können. Für Otho, der neben dem Opfern­
den stand, war die Aussage des Opferschauers etwas Freudiges,
ein seinem VOl'haben Glück verheissender Spruch. Dennoch war
er anfangs bestürzt und wechselte nach dem glaubhaften Bericht
des Plutarch (G. 24) vor Furcht die Farbe: eopUßOUf.lEVljJ be
almT! 1<0.\ x.p6w;; <lIJE1ßOVTl rravToba1T(l~ urro bEOU~ rrapa(jTa~

,Ov6fla(jTo~ .•. Eq:JTJ • • • Gleich darauf meldete ihm sein Frei­
gelassener Onomastus, dass er von dem Bauherrn und den Bau­
unternehmern erwartet würde. Das war das verabredete Zeichen,
dass die Soldaten zusammengetreten und die Verschworenen fertig
seien. Ot1l0, der dem Freigelassenen folgte, gab als Ursache
seines Weggangs an, dass er ein Landhaus in dei' Nähe der Stadt
zu kaufen beabsichtige, was er wegen Alters einer genauen Unter­
suchung unterwerfen müsse. Auch schlug er IJicht den directen
Weg nach dem der Prätorianer ein, sondern ging zunächst
durch den Palla8t des Tiberius nach dem Stadtviertel, wo die
Victualienbändler feil hielten (Velabrum), und er8t von dort ver­
fUgte er sich nach dem vergoldeten Meilenstein unterhalb des
Saturntempels. Daselbst traf el' 23 Mann von der Leibgarde,
die ihn als Kaiser begrüssten. Er war über diese geringe An­
zahl besorgt, aber sie setzten ihn eilig auf einen Tragsessel und
entführten ihn mit gezückten Schwertern, um ihn nach dem Lager
zu tragen. Unterwegs schlossen sich etwa eben so viel Soldaten
an, die Einen im EinverständnisB, Viele aus Neugier. So folgten
sie theils unter lautem Freudengesc1Jl'ei, theils still und schwei­
gend, um sich erst nach dem Erfolge zu entscheiden. Im Lager
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hatte der Tribun Julius Martialis die Wache. Mochte dieser mm
, durch die Ungeheuel'lichkeit des so plötzlichen Verbrechens die

Besinnung verloren haben, oder mochte er befüi'chten, dass das
Lager Rchon weiter mit in die Verschwörung verstrickt und,
wenn er sich dagegen stemme, dies sein eigener Untergang sei,
er galt den Meisten als Mitverschworener. Auch die übrigen
Tribunen und Centurionen zogen die sichere Gegenwart mit schmach­
voller Untreue den Geboten der Pflicht mit unsicherer Zukunft
vor. Und so war die Stimmung der Art, dass Wenige das
schmachvollste Verbrechen wagten, mehrere es wünschten, Alle
es litten (Tac. h. 1, 27. 28 Plut. G.25 Sueton O. 6).

Inzwischen fuhr Galba, der von allen diesen Vorgängen
Nichts ahnte, in seinem Opfer fort und bestürmte immer dringen­
der mit Bitten um günstige Zeichen die Götter, ilie, wie Tacitus
8~gt, ein bereits in andere Hände iibel'gegangenes Regiment in
ihren Sohutz genommen hatten (ignarns interim Galba et sacris
intentus fatigabat aUeni iam imperii deos, h. 1, 29). Da traf
plötzlich das Gerücht ein, es sei irgend ein Senator ins Lager
entführt worden j bald darauf hiess es, es sei Otho. Zugleich'
sammelten sicb aus der ganzen Stadt Leute an, wie sie grade
unterwegs sicb trafen, die theils aus Furcht die Dinge itber­
trieben, theils sie geringei' darstellten, als sie waren, um dem­
Galba und sehier Umgebung gefällig zu schmeicheln. Nun tra'
dieser mit den bei ihm Befindlichen zur Berathung zusammen
und man fasste den Beschluss, die Gesinnung der Cohorte zu ver­
suchen, die grade im kaiserlichen Pallast die Waoha Melt, und
zwar nicht durch Galba selbst, dessen Autorität jetzt noch nicht
in Frage gestellt, sondern für durchgreifendere Massregeln auf­
gehoben werden sollte.

Es trat also Piso oben auf die Stufen des Pallastes, und
redete die zusammengerufenen Soldaten an. Es sei dies, sagte
er, der sechste Tag (nach unserer Zählweise der fünfte), dass er
als eisar berufen worden ohne zu wissen, ob diese Witrde
zu witnschen, oder aber zu fürchten sei. Es handle sich dabei
nicht um seille Person. Er kenne das Unglüok, und eben jetzt
erfahre er, dass' auch. das Glück nicht weniger Gefahr habe. Es
handle sich um seinen (Adoptiv-) Vater, um den Senat und um
das Reich selbst, die ihm leid tbäien, wenn sie (Plao und die
Anhänger Galbas) heute ihren Untergang fänden, oder, was in
den Augen der Gutgesinnten ebenso jammervoll sei, ein Blutbad
veranstalten müssten. Ilie letzte Bewegung (durch die Nero ge-
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st.ürzt worden war) habe das Tröstliche gehabt, dass die Stadt
von BJutvergicsscn vel'schont und der Wechsel der Regierung
ohne Bl!rgerkrieg bewerKstelligt worden sei j durch die Adoption
schiene nun auch das vOl'gesorgt worden zu sein, dass auch nach
d.em Tode des Galba die Dinge ohne Krieg sich ordneten. 'Ich
will mich nicht, so fuhr Pisa fort, auf meine vornehme Geburt
und auf meinen sittlichen Charakter berufen; man brauclJt, wenn
man sich mit Otbo zu vergleichen hat, nicht die Tüchtigkeit eines
edlen Mannes herbei zu ziehen. Die Laster, deren er allein sich
rühmt, haben das Reich scbon zerrüttet, als er sich noch als
Freund des Kaisers aufspielte, Sollte er sich durch sein äusseres
Gebahren und Auftreten oder auch durch seinen weibisc,hen Auf­
putz die Herrschergewalt verdient haben? Die sind im Irrthum,
bei denen üppige Verschwendung unter dem Scheine von Frei­
gebigkeit einen Eindruck macht, Dieser Mensoh wird zu ver­
geuden, nicht zu schenken verstehen. Hurerei, wilde Zechgelage,
Zusammenliegen mit Weibspersonen, das sind die Dinge,die
seinen Geist beschäftigen, das sind nach ihm die Belohnungen,
die der Oberherrsohaft zufallen müssen. Die geile Lust und das
Sohwelgen in diesen Dingen soll sein Antheil sein; für die an­
dern alle soll das als Schmach und Schande gelten.' Der Redner
weist weiter darauf hill, dass ein ruchlos erworbene!! Regiment
nie gute Massnahmen getroffen habe. Es sei in ihrem (der Leib­
garde) Interesse, dass nicht die Schlechtesten den Kaiser maohten.
Ihre Treue sei bis auf den heutigen Tag unbefleckt, sollten etwa
,jetzt weniger als 30 Ueberläufer und Verräther, denen man nioht
einmal el'1auben würde, sich einen Centul'ionen oder Tribunen zu
wählenl über den Thron verfügen? WolIten sie dieses Beispiel
zulassen? Die Frechheit würde in die Provinzen dringen, sie
selbst (Piso und die zu Galba Stehenden) würden die Folgen der
Verbrecllen, die Garde aber würde der Ausgang des Bürgerkriegs
treffen. - Zuletzt versprach er ihnen ein Domi.tivum, das wegen
Treue zu erhalten jedenfalls besser als für eine ruchlose
That (h. 1, 29. 30).

Der Erfolg dieser Rede war, dass die Graduirten (specula­
tores, Leutnants und zu Ordonnanzen benu,tzte Feldwebel, Feld·
jäger, Gardegendarmen) sich verzogen, der Rest der Cohorte aber
den Redenden nicht abfällig anhörte und wie das in Zeiten der
Aufregung vorkommt, ohne noch einen bestimmten Entschluss zu
haben, sich unter Waffen in Reih und Glied aufstellten, mehr
aus Zufall, als aus verrätherischer Absicht und Verstellung, wie
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man nachher annahm. Aucbwnrde der designirte OODsul Celsus
Marins, ein trenerAnhänger des Galba, zu den noch in Rom
stehenden Detachements des illyrischen Heeres, die in der Halle
des Vipsanius Agrippa im Quartier lagen, gesandt, ebenso zwei
Hauptleute, die die Detachements der germanischen Armeecorps
aus der Halle des Tempels der Libertas herbeiholen sollten. Der
FlottenlegioD misstraute man als einer feindlich gesinnten wegen
der Abschlachtung illrer Kameraden, die Galba bei seinem Ein­
tritt in die Sta.dt hatte niederhauen lassen. In das Lager der,
Prätorianer aber gingen drei Tribunen, um zu versuchen, ob der
noch im Anfang begriffene Aufruhr dnrch vernünftiges Zureden
zn beugen sei. Zwei von diesen Tribunen empfingen die Soldaten
mit Drohungen, den dritten, Pompejns Longinus, packten sie und
entwaffneten ihn, weil er ihnen als Einer von Galbas Freunden,
der seinem Herrn treu ergeben war, jetzt, wo sie im Begriff
standen, von diesem abzufallen, nur um so verdächtiger war.
Die Flottenlegion Rcbloss sich ohne Zaudern den Prätorianern
an. Den Celsus jagten die illyrischen Truppen mit drohend vor­
gehaltenen Wurfspeeren von dannen. Die germanischen Abthei­
lungen schwankten lange; sie waren noch körperlich gesohwächt
und zum Frieden gestimmt, weil Galba sie, die von Nero kurz
vor der Empörung des Vindex. nach Alexandrien, wohin er selbst
sioh begeben wollte, vorausgeschickt und jetzt zurückgekehrt
waren, in guter Pflege hatte halten lassen, naohdem sie durch
die lange Seefahrt stark mitgenommen worden waren (Tao. h.
1, 31 vergl. Plut. G. 25).

Schon hatte der zusammengelaufene Pöb61, unter den sich
ganze Sklavenschaften gemischt hatten, das Palatium angetdllt
und verlangte mit verworrenem Geschrei den Tod des Otho und
die Vernichtung der Verschworenen, (gleicll als wenn sie im'
Circus oder im Theater ein kurzweiliges Schauspiel forderten.
Denn, setzt Tacitus hier hinzu, verständiges Urtheil und Sinn
für Wabrbeit ist bei der Menge nicht zu suchen, die mit ganz
gleichem Eifer an ein und demselben Tage das Entgegengesetzte,
wie sich bald zeigen soUte, forderten' (h. 1,32).

Den Galba' zoge? ,zwei Meinungen nach ganz verschiedenen
Seiten. Titus Vinius war der .Ansicht, man müsse innerhalb des
Pa,l1astes bleiben, die SklaventruPIJs entgegen werten, die Zugängl!l
verwahren, nicht gegen die erhitzten Empörer marschieren. Den
Uebelgesionten solle Galba Zeit lassen zur Umkehr, den Gut­
gesinnten Eur Einigung. Verbrechen wüchsen bei voreiligem Zu-
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greifen, gute Pläne durch rulliges Zuwarten. Endlich sei zu einem
Vorwärtsgehen, wenn es räthlich erscheine, die Gelegenheit ganz
dieselbe in der nächsten Zulmnft, dagegen liege eine rückgängige
Bewegung, wofern man sicb anders besinne, in der Macht des
Gegners (h. 1, 32). Die Meinung der Andern war für rasches
Handeln, bevor die \loch schwache Bewegung der Wenigen
stark würde. Bei Zaudern und Lässigl,eit werde Otho sofort
lernen, das Staatsoberhaupt zu spielen. Man 1'011e doch nicht
warten, bil'l er etwa im Lager der Prätorill.nel· Alles abgemaoht
habe, aufs Forum komme und das Capitolium betrete, während
Galba aus der Fetne zuschaue, ein vortrefflicher Herr und Kaiser,
der mit seinen Freunden sicll nicht weiter, als bis zur Tbür
wage, natürlicb, um eine Belagerung auszuhalten. Das Scbmach­
volle sei auch dss Unsichere. Wenn es nöthig sei zu fallen, so
solle man der Gefahr entgegen gehen. Das bringe dann den
Otho in eine gehässige Stellung, ihnen seltist aber ehrenvollen
Nachruhm. So waren die Meinungen im Cabinetsratb des Kaisers.
Den Vinius, der sich der letzteren Ansioht widersetzte, Laco
mit Drohungen an, wobei Irelus, der einen persönlichen Hass
gegen Vinius hartnäckig zum Verderben des Reicbs ausübte, ihn
anstachelte (h. 1, 34 vgI. Plut. G. 26).

Nun gab Galba sein Zaudern auf und trat denen bei, die
ihren Rath mit stolzen Worten hatten. Ehe man aber
sich zum Handeln entschloss, wurde Piso ins Lager geschicld.
Kaum hatte sich dieser entfernt, so trat das anfangs nnsichere
Gerüllllt auf, Otho sei bei den Prätorianern ge,tödtet worden; bald
darauf, wie das bei Lügen von so grosser Tragweite geschieht,
wollten etwelllhe selbst dabei gewesen sein und es gesehen haben.
Bei der freudig erregten und gedankenlosen Masse fand das leicllt
Glanllen. Viele waren der Ansioht, das Gerücht sei von den
Othonianern, die sich bereits unter die Menge gemischt, erfunden
und vergrössert worden, um den Galba duroh die freudige Kunde
aUB dem Pallaste zu looken (Sueton G. 19: extractus rumoribus
falsis, quos oonspirati, ut eum in publicum elioerent, de industria
dissiparant).

Naoh dem Auftreten des Gerüchtes erhob nUll vollends nicllt
bloss die versammelte Menge vom Bürgerstand und dem unwis'
senden niederen Volk (populus et imperita plebs) ein wüstes Bei­
fallsgeschrei, sondern auch manche von den Rittern und Sena­
toren, die sich von ihrer Furcht jetzt befreit fühlten, rissen die
Thüren des Paliastes auf, stürztcn hinein und zeigten sich dem
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Ga1ba, wobei sie klagten, dass sie nun nm ihre Raohe gekommen
,seien (praereptam sibi uItionem querentes). Je feiger Einer war
und je weniger er bei eintretender Gefahr, wie sich bald ergab,
seinen Mann zu stehen als ein desto grösserer Zungenheld
trat er auf. Kein Mensch wusste etwa;; Bestimmtes, aber alle
gaben ihre Behauptungen mit voller Sicherheit, bis Galb8, durch
die allgemeine Uebereinstimmung der im Irrthum Befangenen
hingenommen, seinen Panzer anlegte und, da er wegen hohen
Alters und wegen seines sieohen Körpers sich nicht auf den FUssen
halten konnte, von den andrängenden Haufen auf einen Tragsessel
gehoben wurde. Zu gleicher Zeit kam ein Gardegendarm, ,Tulius
Attious, in den Pallast gestürmt, zeigte sein blutiges Sohwert
und rief: Otho sei von ihm getödtet worden. Da sagte Galba:
'Kamerad, wyr hat dir das befohlen?' Auf diese Frage Hisst Plu­
tafeh (G. 26) den Mann antworten: 'Meine Trene und mein Eill!'
wobei die Menge ihm Beifall gerufen hahe. Wenn Plutarcll
diese drastische Scene allein berichtHt, so ist sie danun noch
nicbt ungla.ubbaft. Plutarch hl!'t in seinen heiden Sohriften ruÄ­
ßac;; Kai "09wv, die .Ein Werk bilden (H. Peter, Die gesclJichll.
Litteratnr Uher die röm. KaiserzeH usw. TI p. 73 Anm. 2.), die
Intmpfe und den Ausgang dieser beiden Kaiser ganz ebenso el'­
zählt, wie Tacitus und Sueton, so dass wir die Annahme einei' .,
gemeinsamen Quelle nicht ablehnen I,önnen (H. Peter aO. p. 73).
Wenn er nun hier uud da !JOlche Züge bringt, die die heiden an­
dem nicht berichten, so zeigt das den Memoiren-Charakter seines
Werks, in dem er sich auch auf mündliche Aussagen gestützt
bat. Wie weit diese auf Thatsäohlichem beruhen, lässt sich nicht
immer mit Sicherheit erweisen. Indessen, da er die Quellen zu
seiner Kaisergeschichte unter (len Gesinnungsgenossen lIes Taei­
teiseh-Plinianischen Kreises gesucht hat (H. Peter aO. p. 75 f.),
so ist auch hin Grund an der Wahrheit soloher anekdotenhaften
Züge zu zweifeln. Sie widersprechen den Tbatsachen, hei deren
Bericht Plutarch in augenfälliger Uebereinstimmung mit Tallitus
und Sueton (G. 19) steht, keinesfalls.

Dieser Bericht selbst nun geht dahin, dass sich Galba in
seine Sänfte gesetzt habe, um sioh dem Volke zu zeigen und
dem Jupiter Capitolinus zu opfern. So sei er aufs Forum ge­
kommen. Hier war also der Vorgang mit dem prahlerisohen
Gardegendarmen Julius Atticus, an den G:.lba seine unwillige Frllge
rioMete. Mit diesel' Frage, sagt 'racitus, llabe sioh Galba aIR

einen HerrAcher gezeigt, dem es darauf ankam, die soldatische
Zügellosigkeit zu bändige.n, unerschrocken bei Drohungen, gegen-
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über den 8chmeichlem unbe~techlich (irisigni animo ad coercendam
militarem licentiam, minantiblHl intrepidlls, adversus blandientes
incm'ruptlls, b. 1, 35). In dieser Beriohterstattung, die, wie be­
merkt, im Wesentlieben bei allen drei Schriftstellern, Tacitus,
Sueton und Plutarob, gleich ist, baben wir nur den einen, al­
lerdings unbedeutenden, Unterschied noch hervorzuheben, dass
nach Tacitns Galba bereits im Begriffe gewesen sieb aus dem
Pal1ast fortzubegeben, als ihm Julius Atticus entgegen kommt (h. 1,
35: obvius in Palatio Iulins Atticus). Aehnlieh bei Sueton G.19.
Nach Plutareh aO. besteigt Galba erst nach dem Auf­
treten des Gal'degendarmen seine Sänfte. Bei solchen positiven
Widersprüohen ist aber immer anzunehmen, dass Tacitns den V01'­

gang so berichtet, wie er stattfand. Dio Cassius endlich verkürzt
die Erzählung 64, 6 so sehr, dass aus ibm über d~e Reihenfolge
Niohts zu ersehen ist. Ueberhaupt werden wir diesen Autor· für
unser Thema wenig heranziehen dürfen, da er, wie H. Peter
(Die geschichtJ. Litt. usw. IJ, 92) sagt, manche Geschichte des
EifertR wegen zustutzt, bald weglassend, bald ändernd und aus­
schmückend. <Er ist mit seiner Vorlage frei und sehr willkür­
lich umgesprungen> (H. Peter aO. p. 275). Nehmen wir den
Faden der Erzählung wieder auf, da wo wir ihn fallen Hessen,
indem wir uns in den Hauptstückcn an Tacitus anschliessen.

Als Otho im der Prätorianer angekommen war, zeigte
sieh sofort, wie scllwer Galba gefehlt hatte, dass er den Truppen
das Geldgeschenk nicht ausgezahlt, auf das diese gerechnet hatten
nnd das ihnen auch, wenn nicht VOll ihm seIhst, doch in seinem
Namen, versprochen worden war. Dem Otho dagegen kam sein
leichtsinniges Geldverschwenden und sein glänzendes Auftreten
jetzt zu StaUen. Denn Nichts amleres war es, was sofort die
Gemüther iler Soldaten im Lager für ihn und seine Tbronerhebnng
eiunahm. Sie nahmen ihn in geschlossenem Kreis in ihre Mitte
und zwar so, dasR die Tribunen und Centurionen keinen' Zutritt
zu ihm haben honnten; denn ,]er gemeine Soldat glaubte ihn be­
schützen zu müssen \"01' den Officieren. Das ganze Lager schallte
auf allen Seiten von wildem Jubelgeschrei und fanatischem Tau­
mel wieder. Man fasste sich an den Händen, lag sich in den
Armen, sagte sich den Huldigullgseid vor, man empfahl den neuen
Kaiser den Soldateu und die Soldaten dem neuen Kaiser. Otho
selbst fühl,te ein für den Moment passendes, für ihn selbst aber
unwürdiges Schauspiel auf; er bezeugte mit weit vorgestreckten
.Armen dem grossen Haufen die Hefste Ehrfurcht, warf ihm Kuss-
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bände zu und benahm sieh ganz in knechtischer Weise, Alles
, um den Preis der HerrBehaft (nee deerat Otho protendem~

manns adorare vulgns, iaoere osoula et omnia serviliter -sc. fa­
ecre- pro dominatione, h. 1, 36). Die ganze Flottenlegion leistete
zuerst den Huldigungseid. Als das gesebeheu war, hielt Otho
vom Walle des Lagers herab, um die ihn umstehende Masse
nooh mehr anzufeuern, eine Rede, worin er sie als Kameraden
ansprach und sein Schicksal als mit dem ihrigen unlösbar ver­
knüpft darstellte. •Ich weiss nicht recht, wie ich mich Euch
vorstellen soll, sagte er; Privatmann kann ich mich nicllt nennen
da ich von Euch zum Fürsten erklärt worden bin, Kaiser aber
auch nioht, so lange noch Anderer diesen Titel führtj auch
was mit Euoh ist, weiss icb nicht, so lange ein Zweifel besteht,
ob ihr den Oberhenn des römischen Volkes in Eurem Lager
habt oder den Feind desselben.' Er stellte ihnen vor, sie müssten
entweder zusammen untergehen oder zusammen ihr Heil finden.
Von Galba sei nur das Schlimmste für sie bei(le zu erwarten;
das habe er an der Mulvischen Brücke als er ohne allen
Grund so viele Tausende habe hinschlachten lassen, denen er erst
Verzeihung versprochen. Wie er seinen Einzug in die Stadt Uber
ein Leichenfeld gehalten, so habe er dann zu seiner kaiserliohen
Würde nur den Ruhm hingemordeteI' Feldherrn und Staatsmänner "
in Spanien, Gallien, Gel'manien (Fontejus Capito), Afrika (Clo­
dius Macer) hinzugefügt. Jede Provinz, jedes Lager sei von
Blut befleckt. Galba nenne das freilich: zur Ordnung gebracht,
wie er seine Grausamkeit Strenge, seinen Geiz Sparsamkeit, seine
Todesstrafen und Degradationen Zucht nenne. Dann wie!! Otbo
darauf hin, wie die Vertrauten Galbas, ein Icelus und TitUB Vi­
nius seit sieben Monaten nach dem Tode des Nero mehr geraubt
und schlimmer gehaust hätten, als einst die Vertrauten des Nero.
Das eine Haus des Icelus hätte sohon zu der Geldspende binge­
reioht, •die Euoh nie gegeben worden ist, deren Beanspruohung
aber Euoh täglioh vorgeworfen wird' (una illa - des IceluB - domns
suffioit donativo, quod vobis numquam datur et quotidie expro­
bratur, h. 1, 37). Zuletzt kam Otho auf Piso zu spreohen, als
einen dem Galba in unfreundliobem, grämliohem Wesen und im
Geiz ähnliohen Naohfolger. Auch hätten sie, die Kameraden,
selber das anffallende Unwetter woduroh sogar die Götter
ibren Abscheu vor dieser Adoption gezeigt hätten. Der Senat
und das römisobtl Volk denke hierUber ganz gleioh. <Jetzt kommt
es auf Eure Bravheit an, llei denen alle Kraft und Stärke für
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ehrenvolle Unternehmungen ist und ohne die auch die herrlichsten
Pläne nutzlos und nichtig sind. Nicht zum Krieg, nicht zu ge·
fährlichem Thun rufe ioh Euch; die Waffen aller Truppen sind
mit uns. Auch nicht die Eine Oohorte in der Toga (die im
kaiserlichen Pallast wachhabende Oohorte) vertheidigt jetzt den
Galba, sondern sie hält ihn fest. Hat sie Euch erblickt und hat
sie meine Parole empfangen, so wird der St.reit nur darüber Rein,
wer bei mir am meisten zu Gute haben soll. Für Zaudern ist
bei einem Unternehmen kein Platz mehr, das nur Lob finden
kann, wenn es durchgeführt wird.' Nach dieser Rede liess er
das Zeughaus öffnen. Die Waffen wurden hastig herausgenommen
ohne allen militärisohen Brauoh und ohne die Ordnung, dass der
Prätorianer und der Legionssoldat sich dureh seine Specialwaffe
(lancea-pilum) untel'sohieden hätte. Auch die Helme und Scllilde
der Hilfstruppen wurden olme Unterschied genommen und ohne
dass ein Vorgefletzter einzugreifen wagte (h. 1, 38).

Wie der Allfmhr wuchs uud das Stimmengeräusch bis in
die Stadt sich vemehmlich machte, war Piso unverrichteter Sache
aus dem Lager zurückgekehrt und traf ,den Galba, der inzwischen
sich aus dem Palatium entfernt und das Forum erreicht hatte.
Auch Celsus Marius brachte Unerfreuliches zurück. Da riethen
die Einen in der Umgebung des Galba, ins Palatium zurückzu­
kehren, die Andern, das Oapitolium zu besetzen, Manche· n.uch,
sich der Rednerbülme vor den Othonianern zu bemächtigen. Die
Mehrzahl schrie nur das den Ansichten der Andern Entgegen­
gesetzte, und, wie es bei unglückseligen Maassl'egeln geht, als das
Beste erschien das, wozu keine Zeit mehr war. Laco soll ohne
Wissen des Galba den Mord des Titus Vinius geplant haben, sei
es, um die Soldaten zu beschwichtigen, sei es, dass er ihn im
Einverständniss mit Ot.ho gh\ubte, oder endlich auch aus Hass.
Iudess zögerte er mit der AusfUhnmg, weil nach dem Beginn des
Blutvergiessens ein Maass schwer einzuhalten war. Auch störten
schlimme Nachrichten und das Auseinauderflieben der nächsten
Umgebung den Plan. Der Eifer liess auch bei. denen nach, die
zuerst voller Begeisterung fUr Galba gewesen waren (h. 1, 39).

Unterdessen wurde Galba hierhin und dorthin getrieben, je
nachdem die wogende l\fenge gegen ihn stiess (TOO qJOPElOU, KU­
G6:rrEp €V d:ubwVI, b€upo KaKEt blllqJ€POIlEVOU Kal. 1tUKVOV &rro­
V€lJOVTOC;, Plut. G. 26). Hallen und Tempel füllten sich von
allen Seiten: von da aus sab man sieb die Sache mit an (Plut.
aO.). Kein Zuruf kam aUf; der Mal'se des Volks, der Schrecken
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lag, 'wie Tacitus sagt, auf allen Gesichtern ; nach allen Seiten
,hin lauschte man mit gespanntem ObI" Es war kein Lärm, l,eine
Ruhe, es war ein Schweigen, wie es grosse Furcbt und grosser
Ingrimm erzeugt. Inzwisohen wurde dem Otho gemeldet, dass
sich das Volk bewaffne. Da befahl er rasch YOrwärtfl zu gellen
und die Gefahr beim ScllOpf zu fassen. Und so bemliclltigten
sich die Soldaten, grimmig aussehend und im gestreckten Tl'abe
des Forume, ohne dass sie, wie Tacitus bier mit wehmüthiger
Bitterkeit bemerkt, der Anblick des Oapitols, die heilige Scheu
vor den hohen Tempeln und der Gedanke an die früheren oller
späteren Herrsoher von einer That absohreckten, deren Räcber
allemal der Naohfolger auf dem Thron ist. Sie breilten sioh,
ibren unbewaffneten und greisen Kaiser und Herrn' zu tödten,
nicht andere, als wollten sie den Vologeses oder Pacorus von
dem väterlichen Thron der Arsa:oiden herabstossen (Tao. h. 1, 40).

'. AIR der Schwarm der Bewaffneten in die Nähe des Galba
gelangt war, . riss ein Fähndricll der ihn begleitenden Oohorte,
Atilius Vergilio, das Brmltbild des Kaisers, welches in Medaillon­
form am Scha.fte des Feldzeiohens angebraoht war, hel"Unter und
warf es auf die Erde. Auf dieses Zeiohen wandten sioh die
ganzen Truppen zum Otho, das Volk verliess in eiliger Fluoht
das Forum; wer noch sohwankte, gegen den wurden die Waffen "
gezüokt. Hier beriohtet Plutarcll G. 26: kein Mensch habe jetzt
dem GalbaHilfe geleistet ausseI' dem Oenturionell Sempronius
Densus, der unter so vielen Tausenden allein des römischen Na­
mens werth gewesen sei. Dieser aber habe, und zwar nicht weil
er vom Galba etwas Gutes besonders erfabren gehabt, sondern
nur weil er dem Reobt und Gesetz Folge geleistet, sich vor die
Sänfte gestellt, habe seinen Hauptmannsstab erhoben und den an­
dl'ängenden Meuterern laut zugernfen, sie sollten des Herrschers
schonen. Diese aber seien mit ihm ins Handgemenge gekommen.
Da habe er sein Sobwert gezogen, bis er sich tapfer wehrend
gefallen sei. Und von Plutarcb bat den Hergang auoh Dio 64, 6
80 ühernommen, der damit zeigt, wie wenig selbständig er den
Ereignissen naohgeforscht hat. Denn dieses Eintreten des Sem­
pronius Densus gesohieht nach Tacitus h. 1, 43 nioht für Galba,
sondern für Piao. Dadurch, dass Sempronius sich den Mord­
gesellen entgegenwirft, entkommt Piso in den Tempel der Vesta,
wo er, allerdings nur auf kurze Zeit, dem Verderben entgeht.
Hier liegt der Irrthum jedenfalls bei Plutarch, obgleioh beide,
TacUns und Plutarob, sioh auob bier auf dieselbe Quelle stUtzen,
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wie die Einleitungsworte zu der Erzählung zeigen, die bei Ta­
cilns lanten: Insignem illa. die virum Sempl'onium Densum nostl'a
aeta.s vidit j bei Plutarch: ov lJovov avbpo. (soiL Semproninm)
~AIOC;; €1'l'€lb€v €V /-lUPLiXO'l TOO'cU)nW;; l'iEIOV Tilc;; 'PWlJc({wv ~TE.

1l0Vla.C;; (vergl. H. Peter, die Quellen des Plutarch usw. p. 39).
Plutaroh Imt hier seine Quelle nur oberflächlich augeseben oder
es iet ihm ein Gedäohlnissfehlel' untergelallfen,

Mitten anf dem Forum war das Bassin des Curlins (Cmtius
lacus), eines jener siebenhundl'rt von den Aquäducten gespeisten
Brunnenbecken Roms. Neben diesem Wasserbecken wurde Galba
durch die ängstliche Hast seiner Träger aus seiner Sänfte ge­
worfen und rollte am Boden hin. Sein letztes Wort wird ver­
schieden berichtet. Tacitus erzählt h. 1, 41, dass er nach der
Aussage der Einen flehentlioh gefragt habe, was er denn Sohlimmcs
gethau, um ein solches Schicksal zu verdienen, und nm wenige
Tage gebeten habe, damit er das versprochene Geschenk an die
Truppen auszahle; die meisten aber, sagt Tacitus, hätten erzählt,
er habe seine ]{ehle freiwillig den Mördern dargeboten und ge­
sagt, sie sollten nur machen und zustossen, wenn das zum Nutzen
des Gemeinwesens wäre. Sueton aber lässt ihn (G. 50) nach dem
Bericht der Einen ausrufen: C was macht ihr, Kameraden? leb
bin Euer und Ihr seid mein!' Nach dem Bericht der Andern und
zwar der meisten hätten seine Worte so gelautet, wie Tacitus
angibt. Plutarch theilt G. 27 nur das Eine mit: Galba habe
seine Kehle den Mördern dargeboten mit den Worten: bpaTE, Ei
TOUTO T4J b~l-lw. 'Pw~lliwv a.~ElV6v EO'Tl. Nach Dio endlich (aO.)
hätte el' nur die Worte gesprochen: Ti KllKOV E1TOlllO'a.; Den
MördeJ'n war es jedenfalls einerlei, was er sagte. Wer ihn ge~

mordet hat, ist nicht ganz sicber j manche nennen einen Gefreiten
Terentius, andere eiuen gewissen Lecanius, die meisten den Ca­
murius, einen Soldaten der XV. Legion, welche ihr Standquartier
zu Vetera in Untergermanien batte, von der aber dama!seine
Abtheilung in Rom war. Die übrigen, die sich bei der schmäh­
lichen That betheiligten, zerrissen dem Gemordeten Arme und
Beine und schlugen in ibrer grausigen Wildheit noch dem ver­
stümmelten Körper Wunden (h. I, 41).

Nachdem 80 römische Soldaten ihren kaiserlichen Herrn,
der unbewaffnet und hochbejahrt war (TOV TEPOVTo., TOV apxa:­
pECt, TOV aUToKptlTOpa, Dio 11.0.) zu Wdten sich beeilt hatten,
gingen sie auf Titus Vinius lOB. Auch bei ihm weiss man nicht,
ob die Furcht des Augenblicks seine Stimme el'Stickt hat, oder
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ob er laut gerufen hat, es sei wider nen Befehl des Otho, ihn
,zu tödten. Dies letztere bestätigt Plutarch G. 27; da sprioht
Vinius in der Angst seines Henena die Worte aus: &Tr08V~(jKlV

rrapCl,TllV "08wvoC;; TVWJUIV. Tacitus ist geneigt, in diesen Worten
ein Bekenntniss seiner Mitwissenscllaft an dem Complot gegen
GaJba zu sehen. Er meint, sein Leben und' sein Ruf sprächen
dafür. Dass man auch in der Umgebung des Galba seine Mit­
wisslmsohaft annahm, geht aus der Absicht Lacos, ihn zu tödten
hervor, die wir oben erwähnten. Vor dem von Augustus in der
Nähe der alten Rostra, an der SteUe, wo Cäsars Leiche ver­
brannt worden war, errichteten Tempel des Divus JuJiull sank
Titus ViniuB zusammen, naohdem er zunächst in die Kniesoheibe
getroffen und dann von einem Legiollssoldaten durchstochen wor
(len war (Tao. h. 1, 42 PIut. G. 27),

Auch Piso musste sterben. Wie schon erzählt, hatte zu­
erst ein Hauptmann der prätorischell Cohorte, Sempronius Densull,
den Verwllndeten VOl~ den Mördern gerettet. Dieser Centurio
war von Gulba mit der Waclle für Piso betrant worden, Er zog
gegen die Mordgesellen seinen Degen blank, warf sich ihnen ent­
gegen, hielt ihnen mit Entrt1stung ihre Schandthat vor und for­
derte sie auf, sich gegen ihn selbst zu wenden. Ila.duroh machte
er e8 dem schon verwundeten Piso möglich, zu entfliehen. Er',
entkam in den Tempel der Vesta. Dort nahm ihn mitleidig ein
Tempelsklave auf und verbarg ihn in seiner Dienstwohnung. Die
MordgeseHsn kamen aber auoh hierher und zwar auf speciellen
Befehl des Otho, der gra.de auf die Vernichtung d~8 Piso brannte 1,

Der eine von den beiden Kerlen, die ibn mordeten, war SuIpicius
Florus, ein Soldat aus einer zu Rom liegenden Abtheilung des
britannischen Heeres, der erst vor Kurzem von Galba mit dem
Bürgerrecht besohenkt worden war; der andere war Statius Mur­
ous, ein Gefreiter der Leibwache (specuJator). Die beiden Kerle
zogen den Piso an den Eingang des Tempels und ermordeten ihn
da (h. 1, 43). .

Ueber keine Ermordung soll Otho eine grossere Freude ge­
habt haben, kein gefallenes Haupt soll er mit so unersättliohen

1 Die Textesworte h. 1, 43: cum advenere misst! Othonis nomi-
natim in eaedem eius ardentes Sulpicius Florus et Statius
Murens lese ich nach der Conjectur von Heinsiue, der statt ardentes
ein ardentis vorschlägt. Mir scheint das nominatim und die Bemerkung
im Anfange dee folgenden Capitels über Othos grosse Freude beim
Morde dee Piso diese Con,iectur nothwendig zu machen.
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Augen angesehen haben, als das des Piso. Es ist ganz glaub.
lich, was Plutarch G. 27 erzählt: Als der Kopf des Galba dem
Otho gebracht wurde, habe er gerufen: 'Das will nichts beissen,
Kameralten, zeigt mir das Haupt des Piso l' TacitllS meint, lIer
Grund von diesel' unmässigen Freude sei wohl gewesen, dass
Otho jetzt erst von aller Sorge befreit gewesen sei; doch könne
auch der Gedanke an die in der Person des Galba geschändete
Majestät, und bei 'ritus Vinius an die Freundschaft mit diesem
den Geist des Otbo mit unheimlichen Vorstellungen erfüllt haben;
dagegen bei Piso habe er geglaubt, sich nach menschlichem nnd
göttlichem Rechte freuen zu dürfen. Wie dem nun auch sein
mag, an keiner Stelle. des Taciteischen Berichtes wird Otho in
schwärzeren Farben vom Autor gezeichnet, als in diesem Kapitel
h. 1, 44. Und diese rolle Grausamkeit zeigten auch seine Ge­
hilfen bei der wilden Orgie. Die Häupter der Gefallenen wurdell
von ihnen auf Stangen geheftet und zwischen den Feldzeiohen
der Cohorten neben dem Adler der Flottenlegion eillhergetrageu,
Dabei zeigten die Mörder ihre blutigen Hände, und auch die
rühmten sich der hlutigen That als einer hochpreislichen Helden­
that, die nur dabei gewesen waren oder allch nur dabei geweseo
sein wollten. Vitellius fand später nach Besiegung des Otho
mehr als 120 Bittsohriften an Otho von solohen, die um eiotl
Belohnung eingekommen waren wegen einer bemerkens­
werthen' Hilfe, die sie an jenem Tage geleistet haben wollten.
Vitellius befahl diese alle zu fassen und zu tödten, nicht um dem
Galba damit eine Ehre zu erweisen, sondern er that es aus po·
litischer Klugheit, um sich selbst für die Gegenwart dllrch ein
abschreckendes Beispiel zu siohern und für die Zukunft seinem
Naohfolger die Verpfliohtung zur Rache aufzustellen. Man sieht,
das Princip ist sehr alt, nach dem die Fürsten noch heutzutage
handeln (tradito principibull more, h. 1, 44).

Senat und Volk waren wie verwandelt. Die Väter, <als
wären sie, oder als wären die Götter andere geworden J (Ka96.n:€p
(lAAOt 'f€'fOVOTES ~ 9€wv aAAIJJV 'fE"fov6TIJJV, Plut. G. 28), schwuren
den Eid für Ol;ho, der seinen eigenen Eid nicht gehalten; sie
nannten ihn Cäsar und Augustus. Alle stürzten in das Lager
der Prätorianer, einer eilte dem andern voraus, man lief um die
Wette, schmähte auf Galba, lobte die politische Einsicht der
Soldaten, küsste dem Otho inbrünstig die Hand, und je mehr das
Alles erlogen war, desto mehr that mau es. Otho aber liess
sich das gefallen, indem er die drohende Gier der Soldaten zu
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beschwicMigen suchte. Diese fordel·ten den designierten Conenl
,Marius Celsus, der bis zuletzt dem Galba ein treuer Freulldge­

blieben war, zur Todesstrafe. Die Thatkraft und Unbescholten­
heit des Celsus waren in ihren Augen verwerfliche Dinge. Es
war klar, dass es bei ihnen auf Mord und Beute und darauf ab­
gesehen war, dass grade die Besten dem Verderben geweiht

sollten. Da Otho !Joch nicht die Autorität besass, das
Verbrechen zu verbindern, so liess er den Marins Celsns in ver­
stelUem Zorne fesseln und entzog ihn so dem Untergange,· mit
der Vel'sicherung, dass er nooh härter büssen some (Tao. 11.1,45),
oder wie Plutarch G. 27 sagt, dass er noch gewisse Dinge von
ihm erfahren müsse.

Von da· an ging Alles nach der Entscheidung der Soldaten
vor sich. Die wählten sich die Lagerpräfecten selbst, von denen
Einer Licinius Proculus war, bei dessen Wahl sie allerdings auf
d.en neuen Kaiser RücluJicht nahmen. Denn dieser Licinius Pro­
culus war bisher schon ein intimer Freund Othos gewesen, von
dem man muthmaasste, dass er dessen Pläne gefördert habe.
Den bisherigen Präfecten Laco hingegen, der unter der Um­
gebung 'Galbas derjenige gewesen war, welcher dem Otho nicht
getraut hatte, liess di~ller jetzt, unter dem. Vorgeben der Ver­
bannung auf eine Insel, von einem Unterofficier (ab evocatot
aus dem Wege schaffen. Marcianus Icelu8 aber, der bei Galba
in sehr hoher GUllst stehende Freigelassene und hohe Hausbe­
amte desselben} wurde als dem Sklavenstande angehörig öffent­
lich hingel'ichtet (h. 1, 46). Ueber das Alles war bei den Sol­
daten wie in der Stadt grosse Freude. Die bohen Magistrate
wetteiferten mit dem Senat in Schmeicheleien.

Noch war das Forum besudelt mit dem Blute der Er­
mordeten, die noch in ihren Staatskleidern und mit abgeschlagenem
Haupte auf dem Platze lagen (En TWV V€KPWV &'K€lpUAWV €V
Tai<;; vrrunKUt<;; Ea6f}alv Epp1/AEVWV Err! Tils «TOpaS, Plut. G. 28),
als Otho durch sie hindurch nacb dem Capitolium .undvon da in
den kaiserlichen Palast zog. Da angekommen gab er die EI'·
laubniss, dass die Opfer des grausigen Sohlachtens begraben und
verbrannt würden. Den Piso bestattete sein 'Weib Veronia und
sein Bruder ScriboniaulIs, den Titus Vinius seine Tochter Ori'7
spina. Die Häupter der Ermordeten, die die Mörder abgeschlagen
hatten, um sie als Kaufgegenstände zu verwerthen, hatten von
den Angeltörigen erst losgehuft werden mÜssen (h. 1,47). Plu­
tarch G, 28 besc1lränkt .diese Angabe nnr auf das Haupt des

Rhein. Mus. f. phllol. N. F. LVlI. 8
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Vinins. Der Leichnam des GaJba hatte längere Zeit unbeerdigt
dagelegen und war, ein Gegenstand des Hobnes, von der rohen
Menge unter dem Schutze del' Naoht misshandelt worden. Zu­
letzt beerdigte ihn ein mitleidiger Sklave, Namens Argius, der
den im Stadthaushalt wichtigen Posten eines Rechnungsführers
inne hatte (dispensator Argius e primoribus servis). Auch dem
Galba' hatte man das Haupt abgeschlagen i Markedenter und
Trosskneobte batten es aufgespiesst und zerstoohen; so wUl'de es
am folgenden Tage am Grabhügel des Patrobius gefunden. So
beriohtet Taoitus h. 1, 49, an den wir auoh hier uns halten.
Plutareh G. 27 lässt das Haupt dem Otho gebracht und dann
von diesem den Sklaven des von Galba hingeriohteten Patrobiu8
ge90benkt werden. Da Argius den Rumpf bereits verbrannt
hatte, so fügte er das Haupt der Asche hinzu und barg beides
in einem armseligen Grabe in seinen (des Galba) Gärten l .

1 So verstehe ich die Worte in h. J, 49: Galbae corpus, diu ne­
glectum et lioentia tenebrarum plurimis ludibriis vexatum, dispensator
Argius e primoribus senis humili sepultura in privatis eius hortis con­
texit. Caput per lixas calonesque suffixum laceratumque ante Patrobii
tumulum (libertus is Neronis punitus a Galba fuerat) postern. demum
die repertum et cremato iam eorpori admixtum est. Hier enthalten
die Worte bis contexit das, was im Allgemeinen über die Bestattung
des Galba zu sagen war und erhalten dann noch eine nähere AllS­
führung durch das folgende eaput etc. Der Hergang war also der: die
rohe Menge hatte mit dem Leichnam Galbas, den erst Niemand weiter
beachtet hatte, ihren Spott getrieben, einen Spott so grausiger Art,
dass er nur unter dem Schutze der Nacht vor sich gehen konnte Dabei
hatte man ihm das Haupt abgeschlagen, es aufgespiesst und an deu
Grahhiigel des von GlJ,lba getödteten Neronischen Freigelassenen Pa­
trobius geschleppt, wo es am andern Tage gefundAn wurde. Den Rumpf
dagegen hatte der Verhöhnung der Menge entzogen und ver­
brannt und die Asche dann in einem armseligen Grabe geborgen.
Dann fügte er auch noch das Haupt hinzu. Man sicht aus dieser Er­
klärung, dass es durchaus nicht nötbig ist, wie Heräus nach dem Vor­
gange von Döderlein und Halm gethan, die Worte' lioentia tenebra­
rum' aus ihrer Verbindung mit 'plurimis ludibriis vexatum' loszu­
reissen, um sie durch ein [(omma von diesen getrennt na eh vexatum
zu setzen und so mit dem Hauptverbum contexit zu verbinden. Der
Hohn an dem Leichnam war so schauerlich, dass er nur bei Nacht ge­
trieben werden konnte. Warum soll denn da, wie jene Gelehrten wollen,
grade der mitleidige Sklave des Schutzes der Nacht bedurft haben, die
ihn, wenn anders die rohe Menge ihn am Aufnehmen des Leichnams
hätte hindern wlJllen, gar nicht geschützt hätte. Natürlich, da er den
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Dies war das Ende des Galbll., im dreiuudsiebsigsten Jahre
S'eines Lebens, eines römischen Manne!! aus edlem Geschlecht,
der fünf Kaiser überlebt hatte und glücklicher gewesen war untel'
der HerrElOhan Anderer, als unter der eigenen. Taeitu!! nennt
ihn einen mittleren Geist (medium ingenium, h. 1,49), der nicht
gerade auf Niedriges und Schlechtes gerichtet war, aber auch
nicht auf Grosses und Gutes (magis extra vitia, quam cum vir­
tutibus, aO.), der bedeutender schieu, als ein Privatmann, so lange
er ein solcher war, und d~r nach allgemeinem Urtheil befahigt
für den Thron gewesen wäre, wenn er ihn nicht eingenommen
hätte.

Ueber die Stadt, die schon voller Angst ob des entlletz­
Iichenneuesten Verbrechens und in Furcht war, Otbo könnte,
trotz seines milden Auftretens, in seine alte Lebensweise ver­
fallen (Dio 64, 8), kam jetzt zu allen erlebten Gräueln ein neuer
S~b'recken, die Botschaft .über Vitellius. Sie war schon in den
letzten Tagen vor der Ermordung des Galba in Rom ange­
kommen, aber man hatte sie unterdrückt, so dass erst die Anf­
lehnung der heiden obergermaniscben Legionen, der IV. und der
XHI. öffentlicb bekannt war. Diese war, wie wir wissen, kurz.
vor der Adoption des Piso dem Galba gemeldet worden, der
aie in seiner Anspracbe an die Prätorianer als eille unbedeutende .,
Sache hingestellt 1111tte. Wie gross der Schrecken in der Stadt
bei der Nachricht von der Schilderhebung des Vitellius und seiner
Proclamierung als Kaiser durcb das niedergermanische Heer
war, sieht man aus der allgemeinen Trauer und aus der Sorge,
die sich des Senats, derRittersrhaft und des Volkes bemächtigte.
Denn auch in der grossen Masse, die sich sonst um die Staatl:l­
angelegenheiten und das gemeine Wohl nicht kü'mmerte, lebte
{loch dall Gefühl, dass in Otho und Vitellius die beiden durch
Unzucht, und Ausschweifung aller Art Verruchtesten
aller Sterblic~en vom Schicksal zur Vernichtung des Reichs aus­
erlesen seien, 1\1an sagte sieb, dass zwar auch in den vorigen
Kämpfen um das Principat die Welt fast umgekehrt worden sei,

Leichnam bei Nacht aufhob, verbrannte er ihn auch bei Nacht; zu
warten war da nicht. Aber auch zum Verbrennen brauchte er nicht
den Schutz der Naeht. Endlich ist der Begriff der licentia gar nicht
einfach der der Erlaubniss, sondflrn er ist dabei die Nüance eines Miss­
brauchs dieser Erlaubniss. Nun missbrauchte aber nicht der mitleidige
Argins die Nacht, wohl aber die rohe Menge. Das ist für die Stellung
der Worte entscheidend.



116 p!\ ul

aber das Reich habe doch noch beim eines Julius eäsar
und Augustus Bestand gehabt, wie denn auch der Staat noch Be­
stand gehabt haben würde, wenn Pompejus und Brutus Sieger
geblieben wäre. Aber jetzt, für wen sollte man jetzt die Tempel
besuchen und beten, fUr den Otho oder für den Vitellius? Schien
es doch ruchlos, Gebete zu den Glittern zu senden, wo die Wahl
vorlag zwischen zweien, von denen man nU!' so viel wusste, dass
der alB der schlimmere sich zeigen wUrde, der den Sieg davon
tragen wUrde (h. 1, 50).

Die Schilderhebung des VitelUus galt auch dem neuen
Throne. Und Otho wusste, dass er sich nur durch l{ampf auf
ihm erhalten würde. Er konnte, wie Dio 64,7 sagt, den Fuss
nicht wieder zurückziehen, nachdem er einmal auf den Thron
gekommen war, sO gern er das vielleicht gethan hätte, Wenigstens
berichtet Sueton O. 7 und Dio aO., dass er in der Nacht nach
Ermordung des Galba, von schrecklichen Träumen gequält, schwer
geächzt und geseufzt habe, von dem Lager gefalleu, und auf dem
Boden liegend von der herbei eilenden Wache gefunden worden
sei. Das sind freilich Zeichen bitterster Reue. Aber, wie ge­
sagt, er konnte nicht mehr zurück. Weniger, weil· Vitellius
selbst auf Entscheidung durchs Schwert gedrungen hätte; auf
diesen kam es nicht weiter an, Sondern vor allen andern drängte
C. Fabius Valens, sein Legionscommandeur in Niedergermanien,
wohin Aulus Vitellius gegen Ende des Jahl'es 68 von Galba an
Stelle des ermordeten Statthalters .Fontejus Capito gesandt worden
war, Durch das Ungestüm des Valens war Vitellius selbst erst
zur Ergreifung der I{aiserwürde fQrtgerissen worden (h. 1, (2);
jetzt wurde er durch ihn zum Marsch nach der Hauptstadt be­
stimmt. Mit dem gleichen Ungestüm drängte der Legions­
commandeur in Obergermanien, A, Aliellus Caecina, ein Maun von
masslosem Ehrgeiz, der noch in der Blüthe der Jugend stehend,
von Galba sein Commando erhalten hatte, dann aber des Unter­
slJhleifs angeklagt von ihm der gerichtlichen Verfolgung Preis
gegeben worden war. Jetzt nun Bncht Caecina, nachdem er sich
in die Litlbe der Soldaten eingeschlichen, das Unterste zu oberst
zu kehren und schloss sich darum mit den beiden in Mainz
stehenden obergel'manischen Legionen, der IV. und XXII, an
den Vitellius an (h. 1, 56). So hatten also die germanischen
Legionen zusammen den Aulus Vitellius zum Kaiser ausgerufen,
und zwar die Truppen in Niedergermanien am 2., die in Ober­
germanien am 3. Januar.
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Das Einzelne dieser Vorgänge und der Kämpfe, die sich
'nun bis zur Schlacht bei Betriacum unter der Führung oder
vielmehr unter dem Namen des Vitrllius abBpieIten, werden wir
hier übergehen, da nur wiederzugeben wäre, was C. Peter in
seiner 'Geschichte Roms' p. 383 ff. und Th. l'i'Iommsen in der
Abhandlullg 'die zwei Schlachten von Betriacum' (Hermes V
p. 161 ff.) ausfiibrlich dargestellt haben. Nur das Nöthigste sei
bemerkt.

Das Vitellianische Heer, zu dem sich noch 8000 Mann von
den in Britannien stehenden Trnppen gesellt hatten, bewp.gte
sich in drei grossen Curps gegen Italien vorwärts. Den einen
Zug führte Fabius \' aleus, um durch die Cottischen Alpen über
den Mont Cenis einzubrechen, den andern Caecina, der anf kttrzerem
Wege durch die Pöniniscben Alpen über den grossen 8t. Bern­
ha~d zog. Das Corps des Valens bestand aus Abtbeilungen
der untergermanischen I.egionen, der I, XV, XVI, dazu das
Gros der V. Legion, die den Beinamen Alauda führte. Dieses
Corps bestand aus 40000 Mann Bewaffneten. Das des Caecina
bestand aus obergermanischen Truppen, deren Kern die XXI. Le­
gion, mit dem Beinamen Rapax, war. Es zäl1lte 30000 Be­
waffnete. Zu beiden Corps kamen noch germanische Hilfsvölker,
aus denen sich auch Vitellius sein eignes Heer ergänzte, welches',
eine Stärke von 60000 Mann hatte. An der Spitze dieses dritten
Corps wollte el' dann mit der vollen Wucbt der Kriegsmacht den
beiden andern folgen (h. 1, 61).

Wie gesagt, es kam nicbt mehr auf die Führer, weder auf
Otho noch auf Vitellius an, ob der Bürgerkrieg von neuem toben
sollte. Das zeigt der Briefwechsel (h. 1, 74. 75), der zwischen
beiden anfangs stattfand und in welchem sie sich gegenseitig
Geld und jede Annehmlichkeit eines verschwenderischen Lebens
an jedem beliebigen Orte an boten. War dieser Briefwechsel
zuerst in versöhnlicher und gefälliger Form (moIlius) gehalten
worden, so hörte das bald auf und beide warfen sich Liederlich­
keit und schlecbte Streiche vor, womit jeder von beiden Recht
hatte (neuter falso, h. ],74). Diese gegenseitige Heucbelei war
eben so unwürdig, als die gegenseitige Verfolgung durch Meuchel­
mörder thöricht war. Am wenigsten konnte das die Lage (fer
Dinge ändern (vg-l. Plut. O. 4 Sueton O. 7. 8 Dio 64, 10).
Das Heer des ViteIlius, diese noch von dem Siege über Vindex
berauschten und nach nouem Kampf und Beute lüsternen ger­
manischen Legionen, wäre auch ohne ihn zum Kampfe geschritten.
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Zwischen diesem Heer und seinem Feldherrn war ein wunder­
barer Unterschied. Der Soldat drängte vorwärts, weder die
Winterszeit war für ihn ein Hinderniss, noch wollte er etwas
von Bedenken wissen, die in seinen Augen nur von den An­

hängem eines faulen Friedens erhoben werden konnten. Er
wollte nur vorwärts, nur in Italien einbrechen, auf die Haupt­
stadt marschieren. Handeln, nicht Berathen war sein Motto (nihil
in discordiis civilibus festillatione tutius, ubi facto magis, quam
consulto opus esset, h. 1, 62). Dagegen blieb Vitellius in träger
Ruhe in der alten Veteranencolonie zu Cölu sitzen und genoss
nach seiner Weise die hohe Stellung des Staatsoberhaupts im
Voraus in unersättlichem Sinnengellussund verschwenderischen
Mahlzeiten, schon am hellen Tage berauscht und mit überladenem
Magen beschwert. Aber der mächtige Eifer der Soldaten trat
für den Führer ein und erfüllte auch das, was jenem obgelegen
hätte (h., aO.). Gerüstet ]lnd des Winters gewärtig forderten sie
das Zeichen zum Aufbruch. Endlich wurde es gegeben und als
Fabius im März 69 sein Heer in Bewegung setzte, schwebte,
ein günstiges und den Soldaten hochel'freuliches Wahrzeichen,
ein Adler in ruhigem Fluge dem Heere voran (h., aO.).

Als dem Otho die drohende Gefahr nahe genug gerückt
war und auch die Versuche, erst das Heer des Gegners zum Ab­
fall zu bringen, und dann, ihn selbst durch Meuchelmord zu be­
seitigen (h. 1,74.75), Nichts gefruchtet hatten, entscllioss er sich
zum Kampfe. Er verliess Rom am 24. März 69 in einer Hal­
tung, die seiner kaiserlichen Würde entsprach. Hatte er schon
vorher seit seiner Thronbesteigung gegen Aller Erwarten alles
weichliche Nichtsthun aufgegeben, Vergnügen und üppige Schwel­
gerei fahren lassen (h. 1, 71), so schritt er jetzt seinem Heere
in eisernem Panzer als Soldat zu Fuss voraus, rauh und schlicht
wie ein einfacher, tapferer Krieger (h. 2, 11: lorica ferrea usus
et ante signa pedeBter, horridus,. incomptus famaeque dissimilis).
In seinem Gefolge befand sich ein groBser Theil hoher Staatsbe­
amten, die er mit sich genommen hatte, nicht um sie im Kriege
zu verwenden, sondern unter dem Vorwand, sie als Gefolgschaft
um sich haben zu wollen. Unter dieser Suite war auch der

Bruder des A. VitelliuB, Lucius Vitellius, dem Otho dieselbe
aufmerksame Behandlung zu Theil werden liess, als den andern
Vornehmen und Hochgestellten. So schien er durch Thätigkeit,
durch Besonnenheit, durch rücksichtsvolles Entgegenkommen
gegen den Senat, durch milde Behandlung seiner Gegner den
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übeln Ruf, den er aus früheren Zeiten mitbrachte, Lügen strafen
• zu wollen, Gleich am zweiten Tage sriner Herrschaft hatte er

den Marius Celsus kommen lassen und ihn durch freundliche Zu·
sprache für sich gewonnen, hatte im Senat milde 'INorte gesprochen,
hatte dem Verginius diesem Retter des Reiclls VOI' Vindex,
das Consulat übertragen, die von Nero und Galba in llohe Aemter
Beförderten bestätigt, ältere würdevolle Personen in Priesterämter
eingesetzt, den untel' NerG Verbannten, von Galba ZU'I'Ück berufenen
ihre Güter, so weit sie nicht verkauft waren, zurückgegeben.
Damit hatte er die Vornehmen und Mächtigen in Rom, die es
erst vor ihm gebangt hatte wie vor einer Rachegöttin oder einem
bösen Dämon, in eine ibm freundliche Stimmung versetzt (Plut.
O. 1). Und ebenso hatte er das Volk gewonnen duroh die Be·
strafung des Tigellinus. War dooh keiner von allen den Sohurken
um Nero gehasster als Tigellinus; jetzt hatte er, deI' längst bei
der Veränderung der politischen Zustände die Rache des Volkes
gefürchtet hatte, sich naoh Sinuessa in Campanien geflüchtet, wo
er auch in dieser verzweifelten Lage noch in den Umarmungen
lüderlicher Weiber Lüste suchte, nach welohen sich die Geilheit
des im Sterben zuckenden Körpers selbst noch regte. Ob·
schon Alle wussten, dass er, unheilbar krank, sohreckliohe Qualen
litt, wollte man doch nicht, dass er auch nur noch das Sonnen-',
lieht schauen sollte, das durch ihn so viele nicht mehr sahen.
In Sinuessa lag er, weil er dort im Hafen nach seiner Meinung
sich sofort einschiffen konnte, wenn er Hiehen musste. Otho
schickte also einen Beauftragten, der ihn hinriohten sollte. Diesen
bat Tigellinus, nachdem er ihn umsonst fur Freilassung zu be·
steohen versucht hatte, nur so lange mit der Exeoution zu warten,
bis er sich rasiert hätte. Als das ihm gewährt worden war,
schnitt er sieh die Keble durch, ,Abgesehen von diesem Fall
nahm Otho an Keinem eine persönliche Rache (Plut. O. 2. 3). Nur
den Cornelius Dolabells, der als Verwandter Galbas von der
öfi'entlichtm Meinung als dessen Adoptivsohn und Nachfolger
neben dem Otbo selbst und neben Piso bezeiohnet worden war,
internierte er in Aquinum (h. 1,88). Was ihm sonst gefäbrlich
scheinen konnte, befand sich eben in der Zahl des Gefolges.
Gerade aber duroh diese Mitnahme so vielei' vornehmer und
hochgestellter Personen wurden die Sorgen der Hauptstadt auf·
geregt; kein Stand war frei von Fm'cht ubd Gefabr, die man im
Fane eines ftir Otho ungünstigen Ausgangs des Bürgerkriegs
auf sich hereinbrechen sah. Die Urtheilflfähigen hatten grosse
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Sorge um die Ruhe und den BeRtand des Staates, die Leicht­
sinnigen dltgegen trugen sich mit eitlen Hoffnungen, und ilie
grosseZahl derer, derenCredit erschöpft war, waren munter
und guter Dinge; fühlten sie sich docll am sichersten in unsicheren
Zeiten (h. 1, 88), In dieser Lage vertraute Otho seinem Bruder
Salvius Titianus die Ruhe der Stadt und die Sorgen des. Regi­
ments an (h. 1, 90), Di~jenigen, welche ihm noch und zwar aus
religiösen Bedenken (die 12 heiligen Schilde waren noch nicht
an ihren Aufbewahrungsort zurUck gebracht) ein längeres Ver­
weilen in Rom empfahlen, wies er enel'gif\Cll zurUck; alles Zögern
hieltel' fUr gefährlich, wie man bei Nero gesehen habe. Die
Nachricht, dass Caecina die Alpen überschritten habe, liess ihm
keine Ruhe mehr (h. 1, 89).

So tapfer er hier nun auch in seinem Auftteten erscheint,
so deuten doch die erwähnten Versuche, durch Unterhandlung\lri
und verbrecherische Massnahmen seine Stellung zu wahl'an, darauf
hin, dass Otl1O das Gefühl butte, dass zu seiner Stellung und
deren Behauptung ilml Eines fehle, die Eigenschaft des Feldherrn.
Dieses Feblen aller Feldhel'rnkl'aft zeigte sieb verhängnissvoll
schon bei einem Ereigniss, das kurz vor seinem Auszug aU8 Rom
sich daselbst abgesponnen hatte. Er hatte Befehl gegeben, dass
die 17. Cohorte aus Ostia, der Hafenstadt von Rom, in die Stadt
verlegt werden solle. Ein Trihun der Prätorianer sollte fUr
deren Bewaffnung ~orgen. Ungestört und ohne Aufmerksam­
keit im Lager zu e1'l'egen, liess der Tribun, Varius Crispinus, die
Waffen dem Zeughaus im Lager bei Nacht entnehmen und auf
Wagen laden. Aber der Vorgang ward doch bekannt und grade
die Absicbtlichl,eit unvermerkter Ausführung brachte die grösste
Erregung hervor. Die Soldaten, unter aenen viele trunken waren,
wurden durch den Anblick .der Waffen in Aufregung Vßl'setzt
und beschuldigteu die Tribunen und Centurionen des Verraths, in­
dem sie ihnen die Absicht unterlegten, sie wollten die Sklaven
der Senatoren zur Vernichtung Othos bewaffnen. Den Varius
Crispinus, der sich dem Aufstand entgegen warf, und die strengsten
der Hauptleute Wdteten 8ie, nahmen gewaltsam aus dem Zeug­
haus Panzer, Helme uud Schilde, zückten die Scbwerter, bestiegen
die Rosse und drangen in die Stadt ein nach dem hiserlichen
Palaste bin (h. 1, 80). Dort sass Otbo mit einer grossen Anzahl
vornehmer Frauen und Männer aus dem Senatorenst.and beim
Gastmahl. Diese waren erschrocken und wnssten nicht, woran
sie waren, ob es \lin Aufstand der Soldaten oder ein vom Kaiser
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selbst geplantel' Ueberfall sei, ob sie bleiben oder fliehen sollten.
• Aengstlich waren ihre Augen auf Otho geriohtet, der gefiirobtet

wurde, während 01' selber fürchtete. Dieser hatte sofort die beiden
Präfeoten der Prätorianer, die, wie man naoh dem Beriohte des
Tacitus h. 1, 81 annehmen muss, mit zur Gesellschaft gehört
hatten, zur Besänftigung der tobenden Soldaten abgesohiokt und
hiess seine Gäste sich schnell entfernen, was diese mit einer un­
ziemliohen Eile tbaten. Sie legten die vornehme Kleidung ah,
nahmen ihren "reg durch die Fenster nnd suohten, ohne irgeml
eine Begleitung ihrer Sklaven, unbekannte Wohnungen auf, die
meh,ten bei armen Clienten. Bei iluem Eindringen in den Palast
verwundeten die Soldaten, die den Otho zu seben forderten, den
siohibnen entgegenstellelldell Tribun Julins MartialiB und den
Legionspräfectell Vitellius Saturninns. Waffengetöse und Droln1l1gen
gegen die Vorgesetzten und den Senat erdrölll1ten anf allen Seiten,
aie Wuthder Wabnsinnigen forderte Aller Untergang, bis Otbo,
der auf seinem Polster stebend die Aufständisohen zum Einhalten
besohwor, sie wieder zur Ruhe brachte. Hatte er das llur mit
Mübe erreioht, so wal" das bei Weitem Schlimmere, dass er's mit
Aufopferung der kaiserlichen Würde durohgesetzt batte (contra
decus imperii . , .. aegreoobibuit, h. 1, 82 Plut.O. 3).

Widerwillig und schuldbewusst kehrten die Erregten ins,
Lager zurüok. Dort wurden sie von den beiden Präfecten, von
~em einen, Licinius Proculus, milder, von dem andern, Plotius
Firmus, strenger angeredet. Das Ende des Vorgangs war aber,
dass jeder Soldat 5000 Sestertien erhielt. Jetzt erst wagte Otho
das Lager zu betreten, wo ihn die Tribunen und Centurionen,
naohdem sie zum Zeichen der Trauer ihre Dienstabzeichen ab­
gelegt, umringten und Rulle und Sicherheit vor neuen Auftritten
verlangten. Die Prätorianer hatten selbst das Gefühl, daAs dieser
Aufruhr sie geschändet; wieder zum Gehorsam bereit verlangten
sie nooh, obendrein die Hinrichtnng der Rädelsführer ihrer eigenen
Meuterei (h. aO.). Der ganze Vorgang wäre unter einem energi­
schen Feldherrn unmöglich gewesen. Was that dagegen Otho P
Anstatt eines kräftigen Einsohreitens gegen die Zi.igellosigkeit,
wie es die entgegengesetzten Stimmungen im:Heer möglich maohten
und wie die Besten es forderten, suohte er die Gunst des ge­
meinen Mannes zu gewinnen, der ein nach untt-1n abl1ä.ngiges
Regiment mit dem Bürgerkrieg und seinen Gelegenheiten zum
Plündern liebte. Den neuell Kaiser beherrschte der Gedanke,
dass die dmoh Verbrechen erworbene Herrschergewalt nicht
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plötzlich durch gute Mannszucht und die Strenge der alten Zeit
behauptet werden könne. Und so hielt er denn Tags darauf (Plut.
O. 3) eine Rede an die Meuterer, worin er ihr Vorgehen als einen
Ausbruch allzugroEseI' Liebe zu seiner Person mild verurtheilte
und eine Zügelnng ihrer Tapferkeit. und ein Maasshalten in der
Zuneigung gegen ihn verlangte (h. 1, 83: nimia pietas vestra
acrins, quam considerate sc. vos excitavit). Jetzt, wo man in
den Krieg ginge, dürfe man nicht verlangen, dass jede Botschaft
öffentlich kund bar gemacht, alle Pläne in Gegenwart aller be­
l'athen würden: Ein Soldat müsse manches ebenso gut nicht
wissen, als wissen; das bringe die Autorität des Feldherrn und
die Strenge der Mannszucht mit sich, Selbst die Vorgesetzten,
Centurionen und Tribunen, müssten in vielen Fällen blindlings
gehorchen. Wenn jeder Einzelne bei jedem Befehl fragen wolle,
dann gehe der Gehorsam zu Grunde und mit dem Gehorsam die
Heeresleitung. Sie sollten doch bedenken, dass dem Vitellius
und seinen Spiessgesellen Nichts Erwünschteres begegnen könne,
als Aufrubr und Zwietracht in ihren Reihen. Ihre Feinde
wüssten dann, dass sie, Otho und die Seinen, blind in ihr Ver­
derben hinein rennen würden. 'Das Heerwesen, Cameraden, steht
mehr auf dem Gehorsam, als auf dem Nachfragen und dem Be­
sprechen der Befehle des Feldherrn, und das Heer ist im Momente
der Entscheidung das tapferste, was vor der Entscheidung das
ruhigste ist. Euch gehört die Waffe und der kriegerische Sinn,
mir überlasst die Berathung und den Befehl. Euer Vergehen
war die Schuld Weniger, die Strafe wird nur zwei treffen' . Und
so geschah es denn; das kriegsgerichtliehe Verfahren richtete
sich nur gegen zwei. Man sah darin freilich ein Maasshalten der
Strenge, wie denn überhaupt die Rede mit der Schlnssmahnung:
für den Senat als das glänzendste Erbe von den Vätern einzu­
stehen, beifällig aufgenommen wnl"de. Wies doch del' kaiserliche
Redner darauf hin, dass der breite Purpurstreif des Sen~tskleides

den Angeredeten selbst in Aussicht stehe (h. 1, 84: nam ut ex
vobis senatores, ita ex senatOl'ibus principes nascuntur). Kein
Wunder also, dass die Rede beschwichtigend wirkte. Aber was
war damit gethan? Es blieb doch als Resultat, was 'l'acitus
h. 1, 85 sagt: 'Es wurden ,die für den Augenblick beruhigt, die
nicht gezügelt werden konnten (compositi ad praesens, qui
coerceri non poterant). Das war aber sicher nicht das Thun eineB
Feldherrn, dieser Mangel an durchgreifender Energie.

Und so war denn auch der Erfolg kein durchgreifender.
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Die Stadt wurde nicht beruhigt; Überall war Waffengeldirr und
kriegsmässiges Aussehen. Die Soldaten waren zwar nicht zu
einem allgemeinen Krawall in hellen Haufen zusammengerottet,
aber sie trieben sich vermummt in den Häusern umher und
passten in böswilliger Absicht Allen. auf, welche durch illl'en
Amtsadel, ihren Reichthum oder durch irgend eine besondere
Auszeichnung bösem Gerede ausgesetzt waren. Auch Vitellianer
sollten sich in der Stadt herumtreiben, um die Stimmung der
Parteien zu erforschen. Verdacht wal' überall, und kaum im
Scho08se der eigenen Familie lebte man ohne Angst. Man zeigte
andern Sinn und nahm andere Mienen an, um nicht bei zweifel­
haften Nachrichten den Anschein zu haben, als mi8straue Ulan,
und bei glücklichen, als freue man sich zu wenig. Auch der
Senat, für den das richtige Maass sowohl im Schweigen als im
Reden schwierig genug war, zeigte seine beriichtigte Schmeichelei.
Jeder drehte und wendete seine Worte, wie es ungefährlich er­
schien; denn Schweigen konnte fiir Trotz gelten, freimiithiges
Reden Verdacht erregen. Den Vitellius nannte man Landesfeind
und Vatermörder, man erging sich in landläufigen Schmähungen
wie in begr-qndeten Vorwürfen mit lautem Schreien und lärmen­
dem Wortgepolter (h, 1,85).

War der Senat in dem Zustande, wo er nicht8 Bes8eres
wusste, als sich zu überschreien (tumultu verborum 8ibi ipsi ob­
strepentes, aO.), so war die breite Masse des Volks aufgelöst in
wahnsinnige Angst. Ueberall sah man schreckende Zeichen und
Vorbedeutungen. Da sollte in der Vorhalle des Capitols die
Siegesgöttin die Zügel ihres Zweigespanns aus den Händen haben
fahren lassen. Aus der Nische des Capitolinischen Tempels, wo
die Juno stand, sollte eine Gestalt von Übermenschlicher Grösse
hervorgegangen sein; die Statue des göttlichen Julius auf der
Tiberinsel sollte bei ganz lleiterem Wetter sich von Abend nach
Morgen gedreht haben. In Etrurien sollte ein Rind mit Menschen­
stimme gesprochen haben. Zu allem andern war der Tiber aus­
getreten und überschwemmte weite Strecken der Stadt, riss manche
Passanten von der Strasse weg, noch mehr aus den Werkstätten
und von ihren Lagern, die sie in ihren Miethswohnungen nicht
schnell genug hatten vel'lassen können, um sich in die oberen
Stockwerke zu retten. Viele von diesen Miethshäusern (insulae)
stiirzten zusammen und versperrten den Zugang, so dass man
auch darin ein böses Zeichen sah, dass dem Otho, der sich zum
Ausmarsch riistete, der campus Martius und die via Flaminia,
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die von Rom durch ganz Umbrien führte, verBperrt war. Zur
Beruhigung der GemUther verauBtaltete Otho ein Reilligungs- und
8Uhnopfer (ho 1, 86. 87). Dann ergriff er seine Massregeln und
entwarf seine Kriegspläne. Aber auch hier zeigte sich sein
Mangel an Feldherrntalent. in auffälliger Weise.

Othos Streitkräfte waren dem Gegner wohl gewachllen.
Es standen zu ihm in Rom die Prätorianer und die städtischen
Cohorten, die Flottenlegion und deren noch aus dem Blutbad
des Galba an der Mulvisohen Brücke Ubrig gebliebenen Cameraden,
ferner bedeutende Truppenabt1Ieilungen aus dem germanischen
und illyrischen Heere, die noch Nero in Rom zusammengezogen
hatte, sowie 2000 zu Soldaten erhobene Gladiatoren. Ausserdem
verfügte er übel' die ganze Flotte. Die Hauptstärke seines Heeres
aber bildeten die 7 Legionen in Dalmatien, Pannonien und Mösien,
die von den Provinzheeren entschieden fUr Otho waren (h. 2, 1\).
Den Oberbefehl tiber diese Truppen übergab Otho drei tüchtigen
Generalen, dem vielfach, besonders in Britannien bei Nieder­
werfung des gefäbrliehen Aufstandes der Briten unter der Königin
Boudic~a, bewährten SuetoniuB Paulinus, dem Arll1ius GalluB und
dem designierten Consul Marius Celsus. Bei der Aufnahme des
Letzh,mm unter seine Feldherrn zeigte Otho eine seiner hohen
Stellung Klugheit. Denn es war wohl weniger die
Sucht, eine Grossmuthscene aufzufiihren, die ihn bei dieser WaM
leitete, wie das Taeitus h. 1,71 darstellt, wenn er c1emen­
tiae titulus e viro daro petebatur, sondern die Ueberzeugung,
dass er an dem Manne, der dem Galba bis zur letzten Stunde
Treue bewahrt hatte, selber einen treuen Anhänger finden wUrde,
wenn er ihn für sich gewinnen könnte. Deshalb hatte er ihn
wohl schon früher der Wuth der Soldaten entzogen und ihn nur
zum Scheine in Fesaeln gelegt. Jetzt waren auch die Soldaten
mit der Wabl eines Mannes zufl'ieden, dessen Tugend sie nicht
weniger bewunderten, als sie ihr gezürnt hatten (h. 1, 71).

Hätte l1lm Otho sich selbst die oberste Entsoheidung vor­
behalten können, so wäre Alles gut gewesen. Er setzte aber
den drei Heerführen, um Rie zu tiberwachen, einen Mann zur
Seite, der sein besonderes Vertrauen genoss, jenen Licinius Pro·
ClIlus, den Einen von den beiden Prätorianel'präfecten, den sich
diese selbst gewählt hatten. Diese Maassregel verdarb Alles, da
Licinius !'leine Vet,rauensstellung nur dazu benutzte, die Pläne der
tüohtigen Feldherrn zu verdächtigen und zu durchkreuzen (h. 1, 87
Plut. 0.7). Während die Dinge immer mehr zur Entscheidung
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trieben, ging die einheitliche Führung bei dem Othonianischen
, Heere immer mehr verloren. Gra,de in dieser Lage kurz vor

und bei der entscheidenden Schlacht von Betriacum zeigte es
sich, wie es das UnglUok des Otha war, dass er l{ein Feldherr
war. Die Uneinigkeit der Othonianisohen Fiihrer kam schon vor
der Schlaoht zum Ausbruch. Paulinus und Celsus hatten fUr
Aufschub der Schlacht gestimmt, bis die Legionen aus Dalmatien
und Mösien, die im Anzug waren, eingetroffen Gallus war
in eines Sturzes mit dem Pferde \nicht dienstfähig, hatte
aber durch Boten seine Zustimmung ftir Paulinus und Celsus ge­
geben (ho 2, 33 Plut. O. 8). Aber Licinius Procull1s und der von
Rom herbeigerufene Bruder Othos, Titianus, standen im ,LUl"""­
rath jenen gegenüber {ho aO. und Plut. aO.) , und Otbo stellte
sich auf ihre Seite, in dem er sich durch die Scllmeicheleien der
unel'fahrenen Rathgebel', die ihn auf sein Glück und seinen
'Genius hhlwiesen, bestimmen Hess. Auch dazu liess er sich be­
stimmen, nicht auf dem Schlachtfeld gegenwärtig zu sein, wo­
gegen auch Paulinus und CelsuB Nichts einwendeten. Denn sie
wollten ihren kaiserlichen Herrn nicht den Gefahren der Schlacbt
aussetzen, sondern ibn lIuf alle Fälle für die oberste Leitung
des Staates und Heeres bewallren. Taeitus setzt der Erzählung
dieser Vorgänge h. 2, 33 hinzu: is primus dies Othonianas partee
afflixit, 'das war der erste Unglüchtag für Otho und seine Partei'.
Er war dies, nicht nur weil ein hedeutender Theil del' Prätorianer,
die in seiner Umgebung 'waren, und eine starke Reitertruppe mit
ihm nach Brixellum, wo er jetzt seinen Aufenthalt nahm, abzog
und der Muth des übrigen Heeres durch die Entfernung des
obersten Feldherrn, dem der Soldat allein treu und ergeben war,
gebrochen wurde (vergl. Plut. O. 10: UHJTtEpEI TI <Jw"w. Tfl~

buvallEWC;; UTIEKO\llE), das Schlimmste war, dass Otbo bei seinem
Weggange vom Heere die Befugnisse der einzelnen Corpsfithrer
unentschieden liess. Da waren Competenzeonfliete unausbleiblich
(imperia ducum in incerto reliquerat, h. 2, 33).

Nachdem nun Otho sich nach BrixeUum begeben, war das
oberste Commando bei seinem Bruder TitianuB, die wirkliche
Gewalt aber, vis ac potestas (h. 2, 39) bei dem Präfecten Pro­
culus. Celsus und Paulinus mussten, wenn ein Plan jener fehl
schlug, zum Deckmantel fremder Schuld dienen. Die Officiel'e
waren in schwankender, unsicherer Stimmung, weil sie den Ratb
der besseren Generale verschmäht und die Leitung in den Händen
gaU?: Unfähiger sahen; der Soldat war ernst und zum Kampf
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aufgelegt, ,nur den Befehlen der Oberen gegeniiber mehr zur
Kritik als zu unbedingter Befol~ung geneigt. So rückte' man
bis r.um vierten Meilenstein nach Cremona zu von Betriacum aus.
Als man dort wieder iiber die Annahme der Schlacht, zu der
die Vitellianer nach der Yereinigl1ug der Truppen des Caecina
und Yalens bereit waren (h. 2, 31), trotz der brieflichen For­
derungen des Otbo in Zweifel war, weil die Tmppen die Gegen­
wart des Kaisers verlangten (h. 2, 39), und weil Celsus und
Paulinus besonders darum vom Kampf abriethen, weil die Mann­
schaft noch vom Marsche mit schwerem Gepäck el'müdet war, 80

gab ein Brief, den Otho dnrch einen Numidischeu Expl'essreiter
schickte, den Ausschlag (Plut O. 11). Mit den allerstrengsten,
im drohenden Tone abgefassten Weisungen verlangte er, ver­
stimmt und des Wartans überdrüssig, das Eintreten in die Ent­
scheidung (h. 2, 40: rem in disCl'imen mitti iubebat aeger mora
ct impatiens). Titianus und Proculus, die im Kriegsrathe
mit ihrer Ansicht. unterlegen waren, wandten sich zum Recht,
das ihnen das Ohercommando verlieh, und so ging die Schlacht
'Vor sich uml ging so tapfer auch die Othonianisohen
Truppen kämpften (h. 7, 41. 42 verg!. Plut. O. 12). Das Un­
glück war, ihre Führer waren ohne Zuversioht und der Soldat
ihnen nicllt ergeben (pavidi duces, miles dncibus i~fensus, h. 1,
41). Der Angriff der batavisehen Cobol'ten, die zu Neros Zeit
als HiIf"völker der XIV. Legion, der Gemina Martia Victrix bei­
gegeben worden waren (Tac. h. 1, 59) entschied die Niederlage
der Othonianer (Plut. O. 12 Tao. ]1. 2, MI). Denn nachdem die
Bataver unter dem Lagerpräfecten des Heeres im unteren Ger­
manien, Yarus Alfenus, die Mitte der feindlichen Reihen durch­
brochen, flohen die Othonianer Dach Betriacum zu (Tac, h. 2, 44),
BetriacuDl, nach welchem Ol'te die Schlacht genannt wird, lag
nach Mommsen (aO. p. 164) zwischenPiadena und Bozzolo, ein
militärisch ungemein wichtiger Punkt, weil in die von Cremona
am nördlichen Ufel' des Po hinlaufende Strasse hier die an.del'e
von Verona kommende einfiel'. Auf dieser Strasse hatten sich
die Othonianer am entcheidenden Tage festgesetzt gehabt, um
den Gegner znm Schlagen zu nöthigen. Die Schlacht selbst wurde
unweit der Thore von Cremona geschlagen, heisst darum auch
bei Dio die Schlacht VOll Crernona. Betriacum, wo eine starke
Reserve geblieben war, lag, wie auch Tacitus h. 2, 44 angibt,
flehr weit von dem Orte der Niederlage entfernt; fugere passim
Otholliani Betriacum petentes ; immensum id spatium.
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Trotz der verlorenen Schlaoht wäre die Saohe Othos noch
, nicht verloren gewesen. Die Prätorianer, die vor grimmiger

Wuth knirsohten und behaupteten, sie wären durch Verrath besiegt,
so wie eine bedeutende Reserve, die noch in Betriaoum stand und
noch nicht ins Treffen gekommen war, ferner die Truppen, die
Otho selbst bei Brixellum noch um sich hatte, endlich die 3 mö­
sisohen Legionen, die ganz intact bei Aquileja standen, wollten
noch für ihn (kämpfen h. 2, 44. 45). <Und was in solcher Lage
die Hauptsache ist, sie liebten den Otho, fü~t Dio 64, 12 hier
hinzu: 0 TE IlET10'TOV €V Toi~ TOlO\hol~ €O'Tiv, ElpiAouv TOV
~Oawva Kat ntlO'av aUT41 Euvomv, OUK arro Til~ jAWTTlV;;, a"Aa
Kat ano Tilli 1jJuxti~ Eixov.

Freilich sicher war der Ausgang des fortgesetzten Krieges
doch nicht. Taoitus erwähnt h. 2, 37, dass eine Anzahl von
Gewährsmlinnern berichteten, es hätten in beiden Heeren, dem
des Otho und dem des Vitellius, sei es aUS Angst Vor dem Bürger­
krieg, sei es aus Ekel vor den beiden Häuptern, deren Schand­
thatell von Tag zn Tag mehl' beltannt un'd besprochen wurden,
sieh Zweifel geltend gemacht, ob man den Streit nicht aufgeben
und in gemeinsameBerathung treten oder, auch dem Senat über­
lassen solle, einen Kaiser zu wählen. Die Othonianischen Feld­
herrn hätten,nach jenen Beriohterstattern, wohl auch Verzug ge-',
sucht für Hel'beiführung einer Entscheidung, besonders Paulinus,
der, wenu die Wahl bei (lem Senat stand, bei seinem ruhmvollen
Namen grosse Hoffnung auf den Thron gehabt hätte. Dass Pau­
lillus je eine solohe Möglichkeit für Beilegung des Streites ins
Auge gefasst, dazu hält Tacitus ihn für zu klug, dass es aber
aer stille Herzenswunsch von Manchem gewesen sein möge, statt
des Streites Ruhe, und einen braven, reohtsohaffenen Kaiser an­
statt der schlimmen, scllandbaren zu haben, will er nioht leugnen.
Das ist bezeiohnend für den Weitergang der Dinge und für die
Entschlüsse Othos, Denn auf ein Heer, dessen tüchtigste Männer
nicht mit ganzem Herzen bei ihrem 1!'ürsten sind, ist in entschei­
dender Stunde nicht zu zählen. Was das Heer des Otho angeht,
so war jetzt sein tüchtigster Geueral, Paulinus, nicht wieder ins
Lager bei Betriacum zurückgekehrt, sondern hatte es, ebenso' wie
Licinius Proeulus, zu betreten vermieden (Plut. O. 13), wahr­
sclleinJ.ich aus J!'urcht, dass man ihn empfangen mochte, wie Ulan
den Legaten der 13. Legion empfing, indem man ihn, Vedius
Aquila, unter Sehimpfworten und Tbätlichkeiten als Verräther
anschrie (h. ~, 44): more vulgi suum quisque flagitium aliis ob-
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iectantes, setzt Tacitus hinzu. 'l'itianus und Celsus waren durch
Annins Gallus, der seit dem Sturze mit dem Pferde im Lager
zurückgeblieben war, vor der Wutb der Soldaten bewahrt wor-'
den; AJll1ins führte den Wuthentbrannten zu Gemüthe, wie thö­
richt nach dem Schlage ein BIutvergiessen unter den eigenen
Leuten sei und wie alles Heil für die Besiegten in der Einigkeit
liege. Auch war die Wuth der Massen, abgesehen von den Prä­
torianern, nicllt ein Ansbruch der Kampfeslust. Im Gegentheil,
ihr Muth war, immer abgesellen von den Prätorianern, ein ge­
brochener (ceteris fractus animus, h. 2, 44). Wie wenig Kampfes­
lust bei. den Othonianern da war, zeigte sich am folgenden Tage,
Die ViteIIianer hatten mit der Verfolgung eine römische Meile
vom feindlichen Lager, fünf Meilen vor Betriacum Halt gemacht.
Am folgenden Tage nun waren auch diejenigen von den Otho­
niauern, deren Gebahren kurz vorher ein unbändiges gewesen
war, zum Nachgeben bereit. Es wurde eine Gesandtschaft zU

den ViteIIiauischeu Führern geschickt. Diese waren zum Frie­
den geneigt und wie die Gesandten nach einiger Verzögerung
bei den Vitellianern in ihr Lager zurückkehrten, folgten diese
ihnen ebendahin. Da brachen Besiegte wie Sieger in helle Thränen
aus,beklagteu in wehmüthiger Stimmung das Geschick des Bürger­
kriegs und traten in die Zelte der BrUder und Verwandten ein,
um die Verwundeten zu pflegen. Die Belohnungen, die ihnen
bisher als Frucht des Sieges entgegen gewinkt hatten, erschienen
ihnen jetzt als zweifelhafter Gewinn, sicher wal' ibnen nur der
Tod so vieler Angehörigen und die Traner um sie. So schildert
Tu.citus die Dinge nach der Schlacht. Plutarch (0. 13) :veicht
in einzelnen Angaben ab, aber was die Stimmung der beiden
Heere betrifft, insonderbeit auel1 die Fl'iedensbereitschaft der
Othonianer, trifft er mit Tacitus zusammen: ETIEl bl:: TIEIPW/-lEVOI
(0\ rt"j'E/-lOVIK01) Mpwv TOUC;; (J'TpaTlWTtXC;; ElP~Vi1C;; bEO/-l€VOUC;; .
EboEE KEA(J'4J Kal r«AA4J ßabiL:E1v Ka.! 1)taAE"j'E(J'8m TOte;; 'ITEpl TOV
KEKlvav Kal OUUAEVT<X. Selbst Titianus war für friedliche Ver­
ständigung gewesen, 0 bscbon nur für knrze Zeit. Es ist klar,
mit einem Heere in solcher Stimmung konnte Otbo nicht mit
einiger Sicherheit der Zuknnft. entgegen sehen; auf dauernden
Erfolg war nicht zu rechnen, wohl aber auf nnermesslich viel
Sorge und Elend.

Da machte Otho dem Streit ein Ende dUl'l~h eine That, die
mit vollem Rechte von den Alten einmüthig bewnndert und ge­
priesen wird. Er erklärte, dass er durch seinen Tod der 'Velt
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den' Frieden zurückgeben wolle. Unersohrocken und fest in seinem
• Entsohluss hatte Otho zu Brixellum die Botschaft von der Schlacht
erwartet. Zuerst kam nur ein Gerücht von dem schweren Un
heil, dann brachten Flüchtlinge aus der Schlacht selbst die Nach­
richt von dem vedol'enen Tag. Nach Dio 64, 11 war es ein
Reiter, der dem Otho zuerst die Niederlage meldete und der von
Othos Umgebung, die die Sache nicht glauben wollte, fü.r einen
Fliichtling oder Feind erklärt wurde. Darauf soll er geantwortet
haben: <wenn doch meine Nachricht falsch wäre, 0 Kaiser! Gern
würde ich sterben, wärest Du nur I Jetzt aber will ich
aus dem Leben scheiden, damit ich nicht um eigener Rettung
willen geflohen zu seiu scheine, Du aber fasse Deinen Ent­
schluss, was Du thun musst; denn nicht lange, so werden die
Feinde da sein: Naoh dieFlen Worten habe er sich getödtet.

.Dieser Bericht des Dio ist niobt unglaublich, wenn man bedenkt,
, Otho grosse Liebe bei seinen Truppen genoss, Auf den Tod

dieses Soldaten berief er sich auch, als kurz darauf die Seinen
ihn inständig und unter Tllränen baten, Cl' möge sich sohonen.
'Ieh werde ibm folgen, sagte er, um in Zukunft niohts Aebnliohes
mehr zu sehen oder zn hören' (Dio 6.l, 14). Von diesem Sol­
daten und seinem Ende beriohtet auoh Sueton (0. 50) und fügt
bei: Otho habe gerufen, er dürfe solohe Männer nioht länger iu',
Gefahr stürzen.

Aber wie cs sich mit dieser ersten Meldung auob verbalten
mag, unbedingt sicher ist auch nach Taoitus die treue An­
IJ1ingliohkeit der Truppen an Otbo auch nacll der unglüokliohen
Schlacht. Diet welche ihn umgaben, riefen ihm zu: el' solle
guten Muthes sein, noch seien Kräfte da, die unversehrt j sie
selbst seien zu Sieg oder Tod entschlossen. In der That sie waren
vom Taumel der Begeisterung ergriffen und wollten siob um jeden
Preis sohlagen. Sie streokten die Hände naoh Otho aus und um­
fassten seine Kniee. Plutarch (0. 15) beriohtet von einem ge­
meinen Soldaten, der das Sohwert zog und mit dem Ruf: 'wisse
Cäsar, so sind Alle bereit für Dich in den Tod zu gehen l' sich
tödtete. Plotins Firmus, der andere Lagerpräfeet der Prätorianer,
redete in ihn ein, er solle niobt das treueste Heer, nicht die
besten Soldaten verlassen. Es gehöre ein grösserer Muth dazu,
Unglüok zu ertragen, als das Leben zu verlassen, tapfere Männer
hielten auoh im Missgesohick fest an der Hoffnung. Je na.obdem
Otbo solches Zureden mit einem naohgiebigen oder mit einem un­
beugsamen ,Gesiohtsausdruck aufzunehmen sobient erscholl Beifall

Rhein. Mu~. f. Phl1o). N. F. LVlI. 9
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der Umstehenden oder Seufzer. Gewiss, nach der Stimmung
dieser Soldaten, der Prätorianer, die dem Otho auf Tod und Leben
ergeben wanm (llropl'iuB Olbollis mUes, b. 2, .16), und nacb der
aer drei mUsischen Legionen, die bereits in Aquileja slanden,
konnte der Krieg wieder aufgenommen werden. Auch die Heere
in Asien, Syrien, Aegypten und Jlldäa waren noch für i~n, dazu
der Senat, ja Rogar die Kinder und Frauen seiner Gegnel', die
sich in Rom befanden. <Aber, sagte er nach Plut. O. 15, es ist
kein Krieg gegen einen Hannibal und Pyrrbus oder gegen die
Cimbern für Italien, sondern Römer kämpfen mit Römern, Sieger
wie Besiegte schädigen das Vaterlan,l'. Und weil dieser Krieg
in seiner Schreckgestalt ihm so vor Augen stand (bellum atrox,
lugubre, incertum victis et victoribus), so war er entscblossen,
der Sache ein Ende zu macl,en aversus a consiliis belli,
h. 2,46. 47 Plut. 0.15). Er babe gezeigt, sO sagte er zu seinen.
Geh'euen, dass Cl' Glückswecllsel ertragen könne. Die [{ürze seiner
Regierung sei für Beurtheilung seiner Person nicht in Betraol,t
zn zieben; denn es sei schwerer ein Glüok nicht zu missbrauohen,
das man nicht lange zu haben glaube. <Der Bürgerkrieg ging
von Vitellius aus; dass aber nur ein Mal gekämpft wird, mit
dieser löhlicllllU That will iob vorangehen. Nach diesem Opfer
soll die Nacbwelt den Otho scbätzen. Mag Vitellius sioh seines
Bruders, seines "reibes und seiner Kinder erfreuen, ich will keine
Rache und keinen Trost. Mögen Andere die Herrsohaft länger
in der Hand haben, Keiner soll sie aber mit gleiohem Muthe auf­
gegeben haben'. Er wolle, so sagte er weiler, nicht die Verant­
wOl·tung auf sich nehmen, dase so viele römische Männer, so
viele ausgezeichnete Heerschaaren wiederum anf den Scblaoht­
feldem blieben. Mag der Gedanke mich in den Tod begleiten,
dass ihr für mich babt sterben wollen, aber ihr sollt am Leben
bleiben! Und nun wollen wir nicht länger ich, dass ioh
euer Leben sichere, ihr, dass ihr mich kennen lernt als festen
Charakter. Mehr über das Ende zu sagen, wäre unmännlioh.
Sehet es als Beweis meines festen Sinnes an, dass icb über Nie­
mand klage. Denn Götter oder Menschen anklagen, ist Sache
dessen, der leben will' (h. 2, 47).

Darauf redete er noch die Einzelnen freundlich an: sie
sollten eilen und nicht durch längeres Verweilen den Zorn des
Siegers noch anfreizen. Das that er mit heiterem, stillem Ant­
litz und mit unerschrockenem Allsdruck in Wort und Rede (<pm­
bplf! KaI KatlEO'Tum rrpoO'UJ1TlP Plut. O. 15), wodurch er die
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Thränen der Seinen hemmte, die zur Stunde nieht angebracht
• waren. Dann befnhl e1', ihnen Schiffe und Fahrzeuge zur Ab­

fahrt zu geben. Sch1'iftliohe Eingaben und Briefe, die eine Par­
teinalmle fiir ihn oder Vorwürfe und Sohmähungen Vitellius
aufwiesen, vernichtete er Ulld vertbeille unter seine Freunde Geld
in sparsamer Weise, je nach Verdienst und. Benöthigullg, Seines
Bruders Sohn Salvius Coccejanus, der in jugendlichem Alter staml
und ängstlich und traurig war, tröstete er nooh, lobte seine kind­
liche Anhängliehlleit an ihn und tadelte seine Furoht. Vitellius
werde nicht so grausa.m sein, dass er ihm, dem Otho, für die
Erhaltung seines ganzen Hauses mit dem sohuödesten Undauk
lohne. Er verdieue duroh seinen freiwilligen Tod die Milde des
Siegers; wenn er gewollt hätte, so hätte er noch kämpfen können,
Er nabe dem Staat das sohlimmste Unheil erspart. Möge also
Salvius, der Neffe, mit starkem Muthe das Leben ergreifen und
weder je vel'gessen, dass ein Otho sein Oheim gewesen sei, noch
auell allzn seIn daran denken (h. 2, 48 Plut. O. 16).

Darauf vembsclliedete er Alle und wollte ein wenig ruhen,
schrieb aber el'St noch zwei Billets, an seine Schwester, die er
tröstete, und an die Statilia Messalina, die Urenkelin des bei Au­
gustus in hohem Ansehen stehenden Statilius Taurus. Diese
hatte Nero nach dem Tode der Poppaea Sabina zur Frau ge-,
llommen, nachdem sie sohon viermal verheirathet gewesen war,
zuletzt mit Attious Vestinus, der sie, obgleioh er wusste, dass
Nero zn ihren Liebhabern gehörte, doch geheirathet hatte, wo­
durch er sioh freilioh den Zoru des Nero uud den Toel zuzog
(Sueton Nero 35). Sie hatte den Nero überlebt und mag wohl
die Aufmerksamkeit des Otho als die Nachfolgerin seiner geliebten
Poppaea auf sicb gezogen haben, als dieser nach zehnjähriger Ab­
wesenheit naoh Rom zurüokgekehrt war. Sie muss wohl sohön
gewesen sein, da Otho die Absioht gefasst hatte, sie zu heirathen.
Jetzt sohrieh er ihr in seinen letzten Stunden einen Brief, worin
er ihr sein Andenken und seine irdisollen Ueberreste empfahl
(oommendans reliquias auas et memoriam, Hueton O. 10. Vergl.
Sievers, Studien z. Gesoh. d. röm. Kaiser p. 124).

Wie er nun so mit dem Gedanken an den Absc1Jied vom
Leben bescbäftigt war, störte ihn ein plötzlicher Lärm. Er kam
von einei' wilden Aufregung der Soldaten. Sie drohehm ihren
Offioieren, die eben im Fortgehen begdffen waren, den 'I'nd, wenn
sie ihren Herrn verliessen ; denn sie sahen in ibrem Flntgehen
Verrath gegen Otbo. Am hitzigsten waren sie gegen den Ver~
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gmms Rufns erbittert, jenen Sieger über den Yindex, der Rioh
nur ungern an Galba angesdllossen, und den Otho gleioh nach
seiner Thron besteigung zum Consu1 ftir März und 69 er­
nannt, hatte (h. 1, 77).

Warum diese Prätorianertruppen, diellicht die fl'üheren
germanischen Truppen des Yerginius waren, hier gegen diesen
wackren Mann so erbittert waren, sagt Tacitus 'nicht; wullJ'­
scbeinlioh hielten sie ihn auch füt, einen V!:'rrätber, wie die an­
dern. Sie belagerten das Haus, in welchem er sich verschlossen
hielt. Da trat Ot,ho unter sie und tadelte mit strenger Miene
und scharfen WOl'ten die Anstifter des Aufruhrs, der nun be­
scll~ichtigt wurde (Plut. O. 16). Diesen Aufruhr dei' Prätorianer
gegen den Yerginius Rufus trennt. Plutarch (0. 17) von dem
geg~n die abreisenden Freunde des Otho und die Senatoren, die
bei ihm im Heere waren (0. 16). Er verlegt ihn vielmehr in
die Zeit nach dem Tode des Otho. Da hätten sie, die Präto­
rianer, erfahren, dass nooh einige Senatoren da seien j diese hätten
sie abreisen lassen, nur den Verginius Rufus nicht. Bewaffnet
seien sie in sein Haus gekommE'n und hätten von ihm verlangt,
er sollte entweder die Kaiserwürde oder die Geeandj;schaft zu
Unterhandlungen mit dem Ifeinde übernehmen. Er aber, der
weder das Eine noch das Andere gewollt, sei durch eine hintere
Thür entwischt (Plut. O. 18). Wh schliessen uns hier an Tacitns
an, der den Verginius zugleich mit den andern Freunden des
OtllO bedroht sein und durch das Auftreten des Otho
ent1~omlllen lässt. Ein zweimaliger Aufmhr der Soldaten lässt
sich schwerlich denken.

Nach der Stillung des AufrnhrR hatte sich OtllO wieder
zurückgezogen in sein Gemacll, da er seine Freunde gesichert
sah (h. 2,49). Als dann der sicb zu Ende neigte, stillte er
seinen Dun;t mit einem Trunke 1~ß1teJ] \Vassers. Darauf liess
er sieb zwei Dolche bringen und llrüfte die Scllärfe eines jeden,
nahm dann den Einen und legte ihn unter sein Kopfkissen. So
berichtet Tacitus h. 2, 49, und das ist jedenfalls glaubllafter.
als was Plutarch (0. 17) erzählt, Otho habe d€'n Dolch in seine
Arme Ei.; uYKar.a<,; uvaAaßwv, um so mehr, als
auch Sueton (0. 11) sachlich mit TacUus übereinstimmt, wenn
er sagt: Otho llabe die beiden Dolche auf ihre Schärfe geprüft,
und nachdem er den einen unter sein Kopfkissen gelegt, habe
el' die Thüren seines Gemachs geöffnet und sei in tiefen Schlaf

Eine andere Ungenauigkeit Plutarchs ist aucl] die,
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dass er den Otno jene verständige Geldvertheilung erst jetzt im
• Angesioht seines Todes vornehmen lässt, während er l'lie nach

Tacitus sohon früher vorgenommen, und zwar wie dieser h. 2, 48
beriohtet, an seine Freunde, nioht wie Plutaroh (0. 11) sagt, an
seine Sklaven.

Naohdem er nun erfahren, dass seine Freunde abgereist,
verbraohte er die Naobt ruhig, und nioht etwa sohlaflos (h. 2,49
Plut. aO.). Beim erl'lten Morgengrauen stiess er sich dann das
Schwert in die Brust. Plutarch aO. lässt ihn, ebe er sich das
Schwert in die Brust stiess, einen Freigelassenen rufen, mit dem
er für die abreisenden Freunde vorher alles Nötbige angeordnet
gehabt hätte; naohdem er nun von diesem erfahren, daBs llie fort
seien und jeder das Nöthige empfangen habe, habe er zu ihm
gesagt; 'So gehe denn Du nun und zeige Diell den Soldaten,
wenn Du nioht elend von ihnen getödtet werden willst, weil Du
mir zum Tode verholfen hättest'. Der Freigelassene sei da fort­
gegangen und nun habe flich Otbo mit beiden Händen das
Schwert in die Brl.lst gestossen. Diese Erzählung sobeint dooh
naoh der Manier des Plutaroh einigermaassen deooriert wOl'den
zu sein, da Taeitus von dem Freigelassenen Niohts weiss und den
Otho die Nachricht von der Abreise der Freunde scbon erhalten
lässt, ehe er sich zum Schlaf niederlegte, niollt ehe er sich',
tödtete. Auf das Todesröoheln des Sterbenden waren Freige­
lassene und Sklaven mit dem Plotim; Firmlls, dem prätorianisoben
Lagerpräfeoten, ins Zimmer getreten; sie fanden nur eine
Wunde an dem Entseelten. Man nahm sofort seine Bestattuug
vor. Er hatte inständig gebeten, dass man ihm nicht das Haupt
absohneide und es zum Gegenstande des Gespöttes mache, wie
das in so scheusslicher Weise mit dem Haupte des Galba ge­
soheben war. Seinen Leiohnam trugen die PrätOl'ianer nnter
Lobsprüohen und Thräneu; die Andern bedeokten seine W llnde
und seine Hände mit heissen Küssen. Manohe dieser Soldaten,
VOll denen Viele bei der Nacbriobt von seinem Tode herzuge­
strömt waren (Plut. O. 11), tödteten sich neben dem Scheiter­
haufen, auf den man ihn gelegt hatte, und ZWRt' nicht, wie Plu­
tarcll und Tacitus h. 2, 49 ausdrücklich bemerken, weil sie' den
Verlust genossenen Gutes zn betrauern gehabt hätten, oder aus
Fm'obt vor kommenden Uebeln, sondem ·weil sie der gross­
herzigen That ihres l{aisers folgen wollten und aus Hingebung
fUr ibn (quidam militum iuxta rogum interfeeefl~ Be, non noxa
neque ob metum; lied a.emulatione deeoris et earitate priucipis).
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'Keinem Alleinherrscher oder König, sagt Plutarch (0. 17), sc11eint
eine so grenzenlose Liebe zum Herrschen inne gewohnt zu haben,
wie jenen zum Unterthänigsein... Auch nach seinem Tode ver­
liess sie die Sehnsucht nach ihm nimmer' (ou.; TE 'l1'lb' arro­
6aVOVTo,; Ö rro6o.; rrpOUAllTEV). Und diese seine That wurde
hochgepriesen picht blos von Einzelnen, sondem von allen Lagern,
wo Truppen von ihm standen (postea promisce Betriaei Pla­
centiae aliisque in eastris eelebratum id genus mortis, Tae. aO.).
Diese Worte des Tacitus interpretiert Otto Seecl;: (Gesch. des
Untergangs der antiken Welt I, 366) dahin, dass, nachdem Otho
durch eigne Hand gefallen, es unter seinen Truppen 'beinahe
zum Sport' geworden· sei, 'dies Beispiel nachzuahmen'. Es ist
aber' nicht nothwendig, das 'celebratum' so zu erklären. Auch
ein Grabmal wurde ihm errichtet von anspruchslosem Aussehen,
weil es darum gerade Dauer verhiess (Othoni sepulcrum exstruc­
turn est modicum et mansurum, Tac. b. 2, 49). Der Zusatz et man­
surum soll darauf hinweisen, dass das schlichte Denkmal den
Grimm der Machthaber nicht herausfordem konnte. Vitellius
meinte, wie er es sah: dieses Mausoleum passe für Otho (Sueton
Vit. 10). Plutarch, der es noch zu Brixellum sall, als er
mit dem Consularen Mestrius Floms, der zu den von Otho aus
Rom mitgenommenen Senatoren gehörte, über das Schlachtfeld
ging, nennt es ebenfalls ein ~vfj/-la /-lETPlOV (Plut. O. 14. 18).
Es hatte als Aufschrift die Worte: 'den Manen des Marcus Otho',
wenn man mit Lobeck liest: ~a[/-loO'I MapKou "06wvoc;, anstatt
der überlieferten Lesart: OTjAWO'El M. 0., was keinen Sinn gieht.

Otho starb am 16. April 69 n. Chr., im beinahe voll­
endeten 37. Jahre seiues Lebens, am 92. Tage seiner Regierung.
Geboren war er im Jahre 785 u. c. (IV kaI. MaL), 32 n. ChI'.

Was die letzte That des Otho, seinen freiwilligen Tod, be­
trifft, so will C. Peter Gescb. R. llI, p. 397 illl' eine gewisse
Grösse nicht absprechen, meint aber, dass die Uebersättigung
durch die genossenen Reize des Lebens und die Scheu vor weiteren
Anstrengungen und Gefahren einen nicht geringen Thei! damn
gehabt hätten. Diese Ansicht ist schwerlich richtig, obwohl Peter
sich' dafür auf Plutarch O. 9 stützen zu können scheint, wenn
auch an dieser Stelle nur die Ungeduld Othos und sein Unge­
stüm, die Dinge dUNh eine Schlacht zur Entsclleidung zu bl'ingen,
aus seiner Unbekanntschaft mit Krieg und Kriegsgefallren und
seinem üppigen GenusslebeIl von Plutarch erklärt werden soll.
Abel' eine Scheu vor Anstrengungen und Gefahren, wie Peter
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finden will, kannte Otho nach den Zeugnissen des Tacitus nicht.
,A.nch an Uebel'sättigung durch sein wildes Genussleben litt er
keineswegs. Da, wo Tacitus den Otho mit Vitellius vergleicht,
11. 2, 31, schreibt er nach dem Zeugniss der Zeitgenossen WOlll
dem Vitellius <ignavae voluptates' zu, dem Otho aber <ftagran­
tissimae libidines', also noch immer brennende Begier nach des
Lebens Geniissen. Hätten die genossenen Reize des Lebens ihm
eine Scheu vor weiteren AnstI'engungen eingegeben gehabt,
Tacitus hätte nicbt von seinem Tode als einem facinus egregium
sprechen können, wodurch er sich Anspl'Uch auf dauernden Nach­
ruhm erworben habe. Es liegt Nichts vor, warum wir an dem
Grunde, den Otho selbst für seinen freiwilligen, mit der ruhigsten
Entschlossenheit gewählten Tod angiebt, zweifeln sollten. Er hielt
sein Leben für einen zu hohen Preis, um dem Bürgerkrieg kein
Ende zu machen, wenn es auf ihn ankam (h. 2. 47). Wenn auch
I'lutaroh der Abschi~dsrede des Otho (0. 15) manche eigene Zu­
that hinzugefügt haben mag, so hat er doch sicherlich in seinem
Geiste gesprochen, wenn er ihn sagen lässt: <Wenn ich der Herr­
schaft übel' die Römer würdig gewesen bin, so darf ich auch
mein Leben für das Vaterland nicht schonen (bEI IlE Tfjc; Ellilc; \jJu­
xilc; örr€p Til~ mXTpibo~ aqJElbE1V). Ich sehe nicht, wie ich den
Römern mehr zum Heile sein kann, wenn ich den Sieg davon-.,
getragen haben werde, als ich es ihnen bin, wenn' ich mich selbst
für den Frieden und die Eintracht und dafül' werde hingegeben
baben, dass Italien nie wieder einen solchen Tag sieht'. Solche
Aeusserungen stimmen mit dem überein, was Sueton von seinem
eignen Vater Suetonius Laetus berichtet, der als Kriegstribun
der 13. Legion die Schlacht bei BetriaoulD mitma,chte. Dieser
hat bald nach dem Tode des Otbo seinem Sohne häufig erzählt,
dass derselbe schon als Privatmann den Bürgerkrieg so sehr
vel'ab!lcheut habe, da!ls er einst bei einem Gastmahl, als auf das
Ende des Cassius und Brutus die Rede kam, sich vor Grausen
ge!lchiittelt habe (ut ... cohorruerit, O. 10). Glaublich ist es
also, was Viele nach seinem Tode annahmen, Otbo habe mehr
aus RückElicht auf das Gemeinwesen und aus Scheu, die Herr­
schaft mit dem Opfer so vieler Menschen zu behaupten, den
Todesgedanken gefasst, als aus Verzweiftung oder aus Misstrauen
in seine Truppen, von dellen 1I0ch Viele in ganz unversehrtem
Zustande gewe~en· seien, während Amlere ganz frisch aus Dal­
matien, Pannonien und Mösien dazu gekommen wären (Sueton
O. 9).
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Wollen wir aber das Hauptmotiv suchen, was den Otho zu
diesem Entschluss eines heroisohen Entsageus brachte, so war es
der Zweifel, ob er die Sache durchfUhren könne. Daher das
Gefühl, dass er schöner sterben könne, als die Herrsohaft rühren
(mI.1T€UI.1UT€ TrOAAlh:lI;;, on bUvulJ,ut KUnlOV arrOeUV€1V ~ apx€lV,
Plut. O. 15). EineUnsicherlleit und Mil'strauen in sein Feld­
herrntalent llatte ihn achliesslicb dazu gebracht, der Entscheidungs­
schlacht fern zu bleiben. Auch seine Ungeduld, die er naob
allen Berichten in den letzten Tagen im böohsten Grade zeigte
(Tao. b. 2. 31. 33. 39. 40 PInt. O. 9 Sueton O. 9), verräth einen
grossen Mangel an Selbstvertrauen. Er hatte das bestimmte
Geruhl, dass die Entscheidung der Dinge nicht von ihm abbing,
el' vielmehr den Lauf derselben dem Zufall überlassen müsse
(",,€e€l"U! Ta rrpUT""UTU rrpat; Ta auVTUXOV), wie sein Cabinets­
llecretär, der Rhetor Secundus, von ihm sagt (Plut. O. 9). Da
war deI' Entschluss zu sterben für eine gross angelegte Natur,
wie Otho war, ein sich mit Nothwendigkeit einstellender.. Darum,
wenn Martial 6, 32 ihn wegen seines Todes mit Oato gleioh­
stellt:

Sit Cato, dum vivit, sane vel Caessre maior:
dum moritur, nllmquid maior Othooe fuit?

so hat er ebenso recht, als wenn er als entflcheidendes Motiv
für seinen Tod ihm den Gedanken zusohreibt, er habe weiteres
Blutvergiessen verhüten und den Bürgerkrieg endigen wollen:

Cum dubitaret adhuc belli civilis Enyo
Forsitan et posset vincere mollis Otho,
Damnavit multo staturam sSl1gnine mortem
Et fodit certa peotora nuda mann.

Pan!.




